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Lieben Bruder und Freunde
Schullehrer auf dem Lande!

vg7 Boſe werdet ihr mir doch nicht,
S

A.
Au  daß ich euch dies mein Buchel—

l

H chen zueigne! Jch wollte es
euch durch vier Bilder angenehmer gemacht

haben. Das erſte ſollte einen ſo etwann
ſechszehnjahrigen liebenswurdigenJungling

voll Kopfes und Herzens Begierde, ein nutz
licher Schullehrer zu werden, vorſtellen.

Da ſollte er nun ſo in ſeiner landlichen Tracht

einen  eurer Sohne oder Schulknaben reitzen,

ſich dem ſo wichtigen Schulamte zu weihn;
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denu glaubet mir: ein edles Bild wirkt edle
Vorſtellungen und Gedanken. Das zwote
Vild ſollte meinen lieben Lehrer, der nun
mit ſeiner tugendhaften Braut vor dem
Trauſchemel ſteht, und von dem lieben
Pfarrer, der eine ſchone Rede von dem
Glurk einer Ehe, in der Mann und Frau
ſich herzlich lieben treu arbeiten und
gut haushalten, an ſie halt, und insbeſon
dere es zeigt, wie ſie beyde, zu denen ſo
viele liebe Jugend kommt, ihr durch Lehre
und gutes Beyſpiel nutzlich werden muſſen,
eingeſegnet werden. Es iſt doch immer der

Hochzeitstag es werth, daß man oft, und
jahrlich wenigſtens einmal, an ihn zuruck
denke. Wohl denen, die ſich freuen und
Gott danken, daß es ihnen in dem Stande
ſo wohl gehe! Wohl denen, die, wenn ſie
es bedenken, wie wenig Gutes ſie aus eige

ner Schuld darin genoſſen haben, ſich be
denken, ſich beſſern, von nun an fleißig an

den lieben Gott denken, daß ſie doch ein beſ—

ſeres Leben fuhren, und keine durch ihren
Zank und Feindſchaft mehr argern noch be—
truben mogen. Das dritite Bild wrde den

lie
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liebenswurdigen Lehrer, den nun der liebe

Geiſtliche zu ſeinem Amte einweihete, vor—

geſtellet haben. Da hattet ihr ihn geſehn,

ſtehend, in freyer Natur, unter offenem
Himmel, umgeben von einer Menge hor—

chender Zuſchauer. Ein ruhrender Auftritt.
Das vierte Bild ſollte ihn, ſeinen Geiſt und
ſeine Miene, worin er ſo ſeine Schule erof—

nete, abgemahlet haben. Der Tag, mit
dem man ein neues Amt anfangt, ſcheint

mir doch ſo feyerlich zu ſeyn.

Jch war auch willens, die Traut und
Einweihungsreden des lieben Pfarrers, ſo
wie ſeine eigene ſchone kurze Rede, mit der

er ſein Schulamt anfieng, beydrucken zu
laſſen. Aber das alles hatte das Buch zu
theuer gemacht. Jch gab fur diesmal es
auf. Jch weiß ſo, lieben Bruder, daß viele
unter euch nicht viel an Buchern kaufen kon—

nen noch weniger Bilder und Reden.
Bruder und Freunde Schullehrer! ich

ſchrieb euch dies Buch in redlicher Abſicht

Es hat mir Muhe, Zeit und Nachdenlken
gekoſtet. Wenn ihr noch am Morgen ruhig

ſchliefet, ſaß ich ſchon oft vor drey Uhr,

Az und



6 d aaund dachte fur euch und eure Freuden. Jch

wollte euch euer Amt erleichtern helfen, es
euch von allen ſchonen Seiten, damit ihr
mit Luſt arbeitet und leſet und denket, um
Freude zu machen, ſo Freude zu ſchmecken,

ſo gut als mir moglich vorſtellen. Jch bin
ſelbſt Schullehrer Jch bin es gewiß,
alaubet mir. Freylich hab ich ſtudirt
viel geleſen bin auch nicht mehr jung
ich habe auch viel gedacht. Und merket es
euch, ich habe viel geſehn und gehört, das

mir, das ſo vielen nicht gefiel viel Boſes,
viele ſchwarze Thaten. Mein Gott, dachte
ich, dazu ſchaffſt du nicht Menſchen, daß
ſie ſich und andere plagen Wie kommt
es denn. Mir will es vorkommen, daß
unſere Schulanſtalten unter andern dazu
vieles beytragen daß wir Schullehrer
wohl ſo nicht immer die Kinder behandeln,

noch ſo gut unterweiſen als wir ſollten
daß wir auch ſo nicht alle in der Achtung

benhy ihren Aeltern ſtehn, als fur uns ſelbſt
und die lieben Gottes kleine Menſchen nutz

lich wart.

Und



dd aa 7Und es iſt uns doch ſo ſchmerzlich und
unangenehm, wenn die Kinder in Unwiſſen
heit bleiben. Sind ſie nun nicht jeder La—

ſterthat fahig? Und betrubt es uns nicht,
wenn hier ein Jungling und dort ein Mad—

chen in Schande und Laſter fallen?
Bruder und Freunde! Laßt uns das Boſe

auf alle Weiſe hindern und erſticken! Wir
ſind ja chriſtliche Schullehrer lehren eine

ſo wohlthatige, eine heiligende und beru—

higende Religion dringen auf eine Gott
ſeligkeit, die die Verheißung dieſes und des

zukunftigen Lebens hat um Gottes willen,
laſſet uns unſere Schulen gut verwalten.
Die That bleibt, die Folgen dauren fort.
Es kommt einmal der letzte Tag!

Was ich bin...? ein Chriſt! ich freue
mich es zu ſeyn, ich denke an Gott, und
ſtrebe ein guter nutzlicher und brauchbarer

Chriſt zu bleiben. Starkt euch dies mein
Buchelchen in eben den Sinn und Streben
nur etwas; freuen will ich mich herzlich.
Denkt ein anderer: was verſehn, ſoll nicht
mehr geſchehn! o! wie ſoll es mich ergotzen!

Aq4 Aber



8 —SAber wer unter uns kann ſo ein liebens—

wurdiger Schullehrer ſeyn Bruder und
Freunde! Mein Buch ſoll euch nicht mis—
muthig machen es ſoll euch ermuntern,
daß ihr alles in eurer Schule und in eurem

Leben ſo gut machet als ihr kounnt. Jch
habe auch meine Fehler, die mich demuthi—

gen, die ich bereue, die ich Gott abbitte.
O wie freue ich mich der Lehre Jeſu, die
mich Gott als einen Vater erkennen und lie—
ben lehret, der ſo gutig, ſo gnadig allen,

die ſich beſſern, und den Schaden, den ſie
geſtiftet, gerne nach ihrem Vermogen gut
machen, und die kunftige Lebenszeit aufs
beſte anwenden wollen! Wer mochte den
guten Willen unſers Vaters im Himmel
nicht gerne erfullen wollen? Wer wollte
die lieben Gottes Menſchen plagen oder
ihnen Schaden zufugen? Beſſern wollen
wir uns alle mehr und mehr. Die Religion,
die wir der Jugend beybringen, giebt Kraft
und Starke. Wer Chriſti Geiſt hat; o der
wird in Arbeit und Streben Freude haben.

Aber ſo liebenswurdig und glucklich iſt
wohl noch kein Schullehrer auf dem Lande?

Frey
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Freylich ware der ein unbilliger Mann, der
es verlangte, daß jeder unter euch, Bruder

und Freunde, ſo ſeyn ſollte. Denn ſtudirt
hat faſt keiner unter euch und viele der

guten Leſebucher fehlen auch euch Und
mancheer unter euch dachte wohl noch in

ſeinem vierzigſten Jabre nicht, daß er einſt
nöch Schullehrer werden durfte. Wie ware

es nun zu verlangen, daß alle das wiſſen,
was mein Freund, euer Bruder, weiß?

Wozu denn dies Buch? Horet mir zu,
Bruder und Freunde! es ſey ein Spiegel
fur uns alle, in das wir oft einſehn wollen,

um immer mehr zu ſtudiren, dem Mann
zu folgen. Verzaget nur nicht werdet
nicht muthlos! Es ſey ein Spiegel, fur
alle die, die Schullehrer auf dem Lande
werden wollen, gut zu gebrauchen. Sie
ſehen darin, was ſie ſeyn und wie ſie han—
deln ſollen was ſie fur Freuden einerndten,

wenn ſie weiſe und treu handeln. Nach
gut gethaner Arbeit iſt gut ruhen. Jhr
habt, Bruder, oft in euren Schulen einen
lieben muntern Knaben ſtutzet den gut zu.
Es wird euch und ihm Freude machen.

Asß Ge



10 d
Gebet ihm von Zeit zuZeit dies mein Spiegel.

Helfet ihm ermuntert ihn Gott wird
es euch vergelten.

Endlich ſey es euch, Bruder und Freunde,

die ihr gut arbeitet und euch Muhe gebet,
ein troſtendes Buch. Jhr habt Muhe und
Arbeit iſt wahr. Aber ihr habt auch
Freuden! Wenn viele euch hier und dort
danken, das iſt euch ſo eine Luſt. Jhr
konnt viele haben: Gott gebe ſie euch,
Bruder und Freunde Schullehrer auf dem

lieben Lande:

Sa5—
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Vorrede.

—eitgenoſſen, Weltburger, chriſtliche Men

J— moget,
J ſchenfreunde, Manner, wes Standes

dies mein Buch, das ein gutes Herz durch die

leichte Feder zu Papier brachte, freundlich

und gutig auf! Findet ihr etwas, das zur
Erhebung der Jugend zur Aufklarung der
Lehrer in den Schulen auf dem Lande
und zur Verbeſſerung der Schulanſtalten
was beytragt, o ſo befordert es, daß liebe
gnte Menſchen auf Erden in großer Anzabl
wohnen mogen und die Nachwelt uns
danke, daß wir ihr gut und tren vorgear—
beitet haben. Jſt was Unnutzes, ſtreicht
es aus loſcht es weg. Jch bin ein Menſch.
Jch bin aber auch ein Chriſt, ich will keinen
kranken, keinen boſe machen. Wer dankt
nicht dem lieben Blume fur ſeine Spatzier
gange und Reden? Er iſt kein Geiſtlicher

im



12  αν—im Amte und doch redet er mit ſo vieler
Warme fur die liebenswurdige Jeſu-Reli—
gion und zeigt, was wir ihr zu verdanken
haben und wie wir in Gottſeligkeit ſo
gut es haben. Er iſt ein einzelner Mann
dringt ſich keinem auf verlangt nicht, daß
man juſt wie er glauben ſolle. Wer wollte
auch jemand zwingen? Man prufe alles
und wahle und lebe gewiſſenhaft vor Gott

und vor Menſchen! Wie viel Gutes hat
nicht Gellert geſtiftet? Gott erwecke immer

viele warme ſanftmuthige Manner, damit
alle im Chriſtenlande ſich in Gott freuen
ſich bruderlich lieben und zufrieden leben,
und in Himmels:Hoffnung frolich leben und
einſchlummern.

Jch wollte auch das Meinige dazu bey
tragen. Jch ſahe, daß die Schulanſtalten
viele Verbeſſerung leiden muſten. Jch
glaubte, daß die lieben Schullehrer leichter
und glucklicher arbeiteten, wenn ſie es nur
ſelbſt recht anzufangen wuſten. Jch dachte

nun an ſo ein Buch, als ich nun der Welt
mittheile. Jch wunſche, daß es mir ge

lungen.

Jch
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Jch habe es allen Schullehrern ia der
Chriſtenheit auf dem Linde zugeeignet;
weil ich als ein chriſtlicher Meuſchenfreund,

als ein Weltburger, mich ihuen nußlich zu,
machen und ihnen ihre muhſame Aubeit zu

erleichtern ſo herzlich wunſche. Jch glaube

auch, daß ich nichts mehr geſagt, als was
jedes Ohr und Auge und Herz vertragen
kaun. So muß es immer ſeyn. So muſte
ich, der ich fur alle ſchreiben wollte, han—
deln. Jch wurde mich betruben, wenn ich
jemand kranken ſollte. Wer Jeſu Geiſt hat,
thut es auch nicht. Jch muſte darum mich
in Religions-Unterweiſungen nicht ein—

laſſen, um keinen zu beleidigen; hab's auch
nicht gethan. Jch habe nur die erſten
Grundzuge als einen Leitfaden angegeben.
Man nenne ſie nun gar naturliche Religion.

Aber ſie ſind in der That mehr. Jch hatte
Yauli Rede zu Athen vor Augen: Sie gab
mir den Leitfaden. Seine Rede lautet alſo:

Gott, der die Welt gemacht hat, und
alles, was drinnen iſt, ſintemal er ein
Herr iſt Himmels und der Erden, wohnet
er nicht in Tempeln mit Handen gemacht.

J

Sein



14 d äSein wird auch nicht von Menſchen Han
den gepfleget, als der jemands bedurfte:
ſo er ſelber jedermann Leben und Odem
allenthalben giebt.

Und hat gemacht, daß von einem Blut
aller Menſchen Geſchlechte auf dem ganzen

Erdboden wohnen; und hat Ziel geſetzt,
zuvor verſehen, wie lange und weit ſie
wohnen ſollen:

Daß ſie den Herrn ſuchen ſollten, ob ſie
doch ihn fuhlen und finden mochten. Und
zwar er iſt nicht ferne von einem jeglichen
unter uns: denn in ihm leben, weben und
ſind wir; als auch etliche Poeten bey euch
geſagt haben, wir ſind ſeines Geſchlechts.

So wir denn gottliches Geſchlechts ſind:
ſollen wir nicht meynen, die Gottheit ſey
gleich den guldenen, ſilbernen und ſteiner—

nen Bildern, durch menſchliche Gedanken

gemacht.
Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſen

heit uberſehen: Nun aber gebeut er allen

Menſchen an allen Enden Buße zu thun;
darum, daß er einen Tag geſetzet hat, auf
welchen er richten will den Kreis des Erd

bodens
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bodens mit Gerechtigkeit, durch einen Mann,
in welchem ers beſchloſſen hat, und jeder—

mann vorhalt den Glauben, nachdem er
ihn hat von den Todten auferwecket.

Ap. Geſch. 17, 24-3 1.

Wie viele Aehnlichkeit iſt nicht zwiſchen
denen zu Athen und den kleinen Kindern in

unſern chriſtlichen Landen? Jene waren un
wiſſend, aberglaubiſch, der Apoſtel will ſie
unterweiſen, damit ſie Chriſten wurden.
Dieſe, unſre liebe Kinder, ſind auch un
wiſſend ſollen in den Religions-Wahr—
heiten unterwieſen werden. So wie nun
dort Paulus denen zu Athen, die er wie
Kinder behandelt, Kindermilch zu trinken
gab; ſo glaube ich, daß auf ahnliche Weiſe
unſere kleinen Kinder zu behandeln ſind
daß ihnen die erſten Grundzuge der Religion

als Milch gegeben werden ſollen. Die
Lehrer und hohe Geiſtlichkeit in jeder Kirche

kennen ja die harte Speiſen, die ihnen in
der Folge beyzubringen ſind, in die ich mich

nicht einlaſſe. Das Mehrere und Aus
fuhrlichere der Religion beruhre ich nicht.

Jch
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Jch ſchreibe keinen Religions-Unterricht.
Jch habe ſo etwas von den erſten Grund—
zugen angegeben. Jch hoffe, daß ich uber
haupt mich ſo erkläret, daß ich nichts be—

ruhret, als was alle in der Chriſtenheit mit
Freuden zugeben. Und ſo muſte ich, der
ich alle Schullehrer in der Chriſtenheit, die

auf dem Lande wohnen, ermuntern will,
ſich ihren Kindern ſo nutzlich zu machen als
moglich, damit die lieben Gottes Menſchen

in Gerechtiekeit und Gottes- und Menſchen
liebe glucklich leben mogen, das nud. nichts

mehr beruhren. Jeder wird es mir geſtehn,

daß ich in dem Wenigen nicht gegen die
chriſtliche Lehre oder die Religion Jeſu mich
erklaret habe. Jch nabm meine Vuckſicht

auf Kinderfähigkeit, die nur Milch, nur
leichte Speiſen, vertragen konnen.

Es wird es alſo auch keiner ubel deuten,
daß ich dies mein Buch allen meinen: Bru
dern und Freunden Schullehrern in der

Chriſtenheit auf dem Lande zueigne. Jch
ſchreibe als ein chriſtlicher Weltburger. Jch

ſuche ſie alle mit mir darin zu vereinigen,

daß



d 17daß wir uns anſtrengen, die Kinder in un
ſern Schulen zu brauchbaren Weltburgern,
zu rechtſchaffnen Chriſten zu erziehen, da

mit keine Verſchiedenheit der Einſichten in
Religions:Vorſtellungen, oder in der Theor

logie, uns abhalten, uns unter einander
zu dulden und zu lieben. Jch habe ſelbſt
Sohne ich wunſche, daß ſie alle Fahig—
keit und gutes Herz und Luſt zu dem Stande
haben mogen ich erziehe ſie gerne darzu.

Nur muß ich wiſſen, ob das, was ich in
meinem lirbenswurdigen Schullehrer 2c.
angegeben habe, auch gut und brauchbar
und anwendbar ſey. Man belehre mich

hieruber freundlich ich bin ein Menſch
kann manche Seite uberſehn ich bin
nicht ſteif. Fur wahre Grundſatze habe
alle Herzens Hochachtung.

Wer es ſich gedenkt, wie viele Gegen
den und Mundarten, wo Chriſtenthum
gelehret wird, es gebe, der kann nicht
boſe werden, daß ich unter andern das
Wort Weib oft gehraucht habe. Es zeigt
ja doch eine gute, Ehrenwerthe Frau an.

B Jch



18 —D—Jch bin auch oft ſcherzhaft, und habe
meine Laune. Man merke aber, daß ich
einmal den guten Sitten nichts vergebe
ferner, daß wir Schullehrer Kinder, de—
nen man zu gefallen oft Kind und drol—
licht und launicht werden muß, um ſie
zu gewinnen, aufmerkſam zu machen, und
in guter Laune zu erhalten, vor uns ha—
ben, die man doch nicht wie Greiſe be
handeln muß und endlich, daß Recht
ſchaffenheit und unſchuldige Scherze ſich

ſehr gut vertragen. Wo iſt auch ein
Mann, deſſen Miene noch ſo finſter,
ber nicht einſt drollicht war. Bin ich
nun ſo ſo dulde man mich. Wie un
gleich ſind ſich auch unſere Schullehrer
auf dem Lande! Manche ſind ſo finſter
und verdrießlich! Leiden nicht die mun
tern Kinder darunter werden ſie nicht
der Religion ſelbſt boſe, wenn ſie immer
finſter ſeyn ſollen? Dieſe will ich freund-—
lich lachend machen.

IJch habe der Freyheiten meines Schul—
lehrers Erwahnung gethan; ich will mich

hier



dde aa 19hieruber nicht weiter erklaren. Mein
Urtheil ware auch nur einſeitig. Nur
vergeſſe man es nicht, welchem Manne
ich ſo viele Freyheiten einraume und
wie beſchwerlich es der Jugend, ja ihrer
Geſundheit ſchadlich ſey, daß ſie ſo viele
Stunden in der kleinen Schule ſchwitzen
und am Kopfe wuſte werden muß.

Jch uberlaſſe es denen, die auf Schu
len Aufſicht haben, wie Sie hierin ver«
fahren wollen ich habe ja keine Geſetz
gebende Macht. Jch bin nur ein Schul—
lehrer. Aber das wunſche ich, daß alle
Kinder auf die leichteſte, naturlichſte, an
genehmſte und ſpielende Weiſe weiſe, gut
und brauchbar werden mogen.

Den lieben Regenten iſt es ja auch ſo
ſehr um die Aufklarung ihres geliebten
und Sie liebenden Volkes zu thun
werden dieſe die Freyheiten mißbilligen?

Ein guter freyer Mann will nicht ſcha—
den. Die lieben Regenten wollen, daß
ihr Volk arbeitſam, gehorſam ſey, in

B 2 guter



20 deguter Laune lebe und einen Thaler ubrig
habe horen es ſo gerne, wenn ihr Volk
Nuth und Herz fur Sie hat bereit iſt,
Thaler und Pferd, Rind und Kind, Blut
und Leben fur Sie und das Vaterland
zu wagen. Warunm ſollten Sie es nicht
gerne ſehen, daß ſolche Methoden, die
nicht ſchaden, die den Kindern! nutzlich
ſind, gemein und eingefuhret werden. Er
Joll ja auch nicht immer in freyer Luft

lehren Er ſoll nie predigen. Es ſoll
mehr eine Belohnung fur die lieben ſleißi

gen Kinder es ſoll Ermunterung fur
Trage ſeyn. Denen Landleuten, die der
gnute Lehrer gut nimmt, der ſich auch ihre
Achtung erwirbt, wird das 'nücht miß

fallen. Sie ſehen gerne ihre Kinder gut
und frolich. Alles Neue wird auch mit
der Zeit nicht mehr auffallend ſeyn. Weis
heit und Gute machen manches Schwere
leicht. Wie ſehr muß man fur die Ge
ſundheit der Kinder ſorgen?

Aber gute Leſe- und faßlichere Lehr
bucher! Wohlan! gelehrte Weltburger,

be



ab  a 21beſchentt uns damit! Theologen, hohe
Geiſtlichkeit, Philoſophen, Natur- und
Oekonomie-Lehrer Aerzte liebe Predi—
ger, und gute Dichter! Ergreifet die Fe—
der denkt in einer heitern Stunde ganz
an die Kindheit Sehet erſt ein euer Haus
vorbey laufendes Kind an horet nur,
wie grob ſeine Sprache wie hart ſeine
Begegnung ſehet, wie ungeſund ſo man
ches! O mochte ich dieſe und viele gut
machen und einlenken konnen! ſo denkt! o
mochten es mir zwey, nur zwey Kinder
banken, daß das Buch, das ich fur die
Schulen ſchreibe, ihnen nutzlich werde, ſie

klug und brauchbar mache! Weltburger,

gelehrte Weltburger denkt, lebt fur die
junge Welt! Meine Kinder ſollen fur euch
beten, daß ihr viele Jahre langer lebet,
damit ihr es ſehet, was ein gutes Kinder
buch ſtifte! Liebe Menſchenfreunde! Gute
liebe Reiche theilt gerne ein gutes Buch
einem Knaben  oder einer Schule mit. Die

That bleibt die Folgen dauren immer
fort!

2 B3 Liebe
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I mich verſehn, freundlich. Euer weiſer
I

Liebe Rezenſenten! Beſſert mich, wo ich

J Tadel ſoll mich und meine Kinder kluger
41 machen.
J

J .Goit, wir leben auf deiuer guten Erde,
und erndten ſo manches Vergnugen ein;

J Es hupfet um uns die frohe Kindheit um,
m die uns abloſt, wenn wir einſchlummern;

J Erwecke die erwachſene Welt, daß ſie dieſe
und die Nachwelt vieler Freuden fahig

Alle

mehr Freude und weiſes Wohlwollen unter

J muſſen deiner Ehre, o Gott, voll werden!

Ein



Einleitung.

aein/Du dgranienlofer Glucfeligkeit iſt der
„Nenunſch beſtimmt. Alles iſt ſein. Aber nicht
„ulles iſt gleich gut fur ihn; eingeſchrankt gach
„ſeinen Kraften kann er nicht alles auf einmal
„genieſſen. Wobey gewonne er mehr? wobey

„verlohre er weniger? Dies zu uberlegen gab

„ihm Gott Kraft zu vergleichen, abzuwagen: wie

aweit iſt dies gut, wie weit nicht? war's beſſer
„ich hatt' es, oder nicht? was bußt' ich daruber

„ein? verlohr ich bey dem oder jenem mehr?
„ware jener Verluſt, in Betracht dieſes Gewin?
„nes, fur nichts zu rechnen? Alles iſt ſein:
„aber er ſoll nur das Beſte genieſſen; das ubrige,

vſchien's gleich Gewinn, ware wirklich Verluſt.
„Er ſoll uberlegen, und denn wahlen. Sehet
vda das wahre Bild ſeines Schopfers!,

„Sollte nicht in zu einſeitigen Einſichten, und

„in vernachlaßigter oder nicht ſorgfaltig genug

BA4 nan
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„angeſtellter vergleichung desjenigen, was uns
„gut und nicht gut iſt, und des verſchiedenen
„Werths der Dinge unter einander, ſollte nicht
„darin der einzige oder doch der vornehmſte Grund

„liegen, daß der Menſch ſo glucklich nicht iſt,

„als er nach Gottes Abſicht ſeyn konnte?

D. Joh. Aug. Noßelt,
in ſeinem Buch: Ueber den Werth der

Moral, der Tugend und der ſpaten
Befferung. 1777. pas. 13.

Jch geſtehe es, das es eben die Gedanken
waren, die mich ſo aufmerkſam machten. So
wie nun ein Gedanke den andern erteugt; Go

wie man in dem Dranug der Gedanken doch ſo
gerne an dem Faden, den die kalte Ueberlegung
geſponnen, und der in der heiterſten Morgen—
ſtunde, ja gar in den ermudenden Lebens-Ge—

ſchaften immer gut bleibt, man ſehe ihn an, wie

oder wo man wolle, ſich halt, weil man durch
ihn ſich aus jedem Labyrinth auswinden kann:
ſo fiel es mir, der ich es auch bebdaure, daß der
Menſch ſo glucklich nicht iſt, als er uach Gottes

Abſicht ſeyn konnte, gar nicht ſchwer, auf eine
Art von Menſchen zu fallen, die auf die gute oder
ſchlechte Denkungsart der Menſchheit einen ſo

ſtarken Einfluß habett.

„—Ê4
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Nun fiel meine ganze Deukkraft auf die Echul—
lehrer auf dem Lande hin. Und warum eben

auf die Schullehrer auf dem Lanve..? Jch bin
auf dem Lande erzogen ich habe mich meiſt auf
dem Lande aufgehalten ich ſegune uoch die Aſche

des Mannes, der in ſeiner landlichen Hütte mir
Unterricht, aber wahrhaftig auch frommes, edles

Beyſpiel gab. Er trieb mit mir die Alten. O
wie freuete ſich ſeine Seele, wenn er dort die
edlen Thaten eines Manues, hier den Eiufluß,
den eines guten und weiſen Maunes Denkungsart
gauf eine Vation, ja auf die Welt haben kann,
lebhaft ſchilberte! O wie lachelnd ſah er mich
und meine Mitſchuler au o wie ſaufte und
zartlich ſagte er nicht: Meine jungen Freunde!

Sammlen ſie nun Gutes ein pragen ſie ſich
den Geiſt, die ſchone Geſinnung, die liebenswur—

dige Thatigkeit dieſes oder jenen Mannes tief ein!

Sein Bild ſchwehe ihnen in allem, wo ſie ſind,
was ſie treiben, vor Augen. In den Grabern
ruht er Lebt doch noch in ſeinen Werken und
Handlungen unter uns er iſt unſterblich. Die

Nachwelt iſt. ſo undankbar nicht. Sie ſucht die
Weiſen voriger Zeiten auf bewundert, nutzet
ſie. Huten ſie ſich vor Tragheit Wir leben
tuf dem Lande merken ſie es, wie fruh am
Morgen der gluckliche Bauer ſeine Geſchafte an—

B 5 fange*4 4
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fange; denn denkt er: ſo kann ich vieles be
ſchaffen Lieben ſie die heilige heitere Morgen—
ſtunde die ankommende wohlthatige, allgemein

wohlthatige Sonne ſey ihnen Wink und Ermun

terung, ſo zu ſtudiren und zu leben, daß ſie der
Meuſchheit, vieler Menſchheit weunigſtens, wohl—

thatig und nutzlich werden So lehrte mein
weiſor und frommer Lehrer! Muſte er nicht viele

erhebenu?

Zudem kenn ich auch Dorf, und wie es auf
den Dorfern ſich lebt, beſſer, als Stadt und
ſtadtliche Schullehrer. Wer tadelt mich nun,
daß ich den liebenswurdigen Schullehrer auf denm

Lande zu meinem Gegeuſtaud wahlte? Jch liebe

das Landvolk! Auch darunter giebt es gute und

liebe und fromme und verſtandige Menſchen.
Aber es giebt auch ſehr viele, die bey weitem

nicht ſo glucklich ſind, als ſie es nach Gottes
Abſicht ſeyn konnten Dao kranket mich, das

bedaure ich.

Woran mag es in aller Welt liegen, daß
unter dem Volk ſo viele mißvergnuügt und un—

zufrieden leben daß ſie arbeiten, und ſich nicht
freuen, daß ſie arbeiten können daß ſie leben,

und ſich doch ihres Lebens nicht recht freuen
daß ſie, die in freyer Luft lebeun, und auch ſageil

ſollten und koönnten: Alles iſt mein: doch oft

dar
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gebrauchen, noch tu genieſſen wiſſen, daß ihr
Herr ſich freue? Haben ja doch unter andern auch

Schulen und Schullehrer: ſo dachte ich: ſo hab
ich oft gedacht. Das wuſte ich wohl, daß Unterricht

und Beyſpiel viel auf die Menſchheit wirle. Aber

ich fand nicht, es war mir oft viel dunkel, woran
er lage, daß der Unterricht ſo wenig nutze daß

doch gute Beyſpiele ſo ſelten ſind.

Denn ich glaube, dreiſte behaupten zu konnen,

daß die Menſchen gerne glucklich leben daß ſie
ben Weg, der ſie dahin fuhrt, gerne wahlen,
wenn ſie ihn nur faſſen und fur ſie paſſend finden,
wenn herrſchende Sinnlichkeit und verdorbener

Geſchmack und blodes Auge nicht die Erhebung
hindert ich glaube auch, daß die lieben Schul—

lehrer auf dem Lande ſich ihren lieben Kindern
gerne nutzlich machen, und ſich über eine gut

eingelenkte Jugend freuen.

Wie kommit es denn doch, daß Landleute nicht

ſo glucklich leben, als ſie konnten daß die Kind—
heit das nicht in dem Morgen ihres Lebeus werde,

was ſie am Abend ihrer Tage wunſcht geweſen
zu ſeyn daß Schullehrer uicht mehr Gutes
ſtiften? An ihrem guten Willen zweifle ich nicht.

Da
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Herr D. Noßelt in dem, was ich von Jhm
gleich in der Einleitung hiugeſetzet habe, vor—

treflich zu Hulfe. Mir ſchien alles auf einmal
Licht zu werden. „Er ſoll uberlegen und denn
„wahlen. Sollte nicht in zu einſeitigen Einſich

„ten und in vernachlaßigter Vergleichung

V
Gott gab die

„Kraft zu vergleichen, abjzuwagen;

Jch habe freylich die tiefdenkenden Theologen
und Philoſophen, ſo oft ſie ſich in die Lehre von

den verhaltniſſen der Dinge und von der ver
gleichung der Dinge unter einander hineinſinken,
ehrerbietig bewundert, und ſegne Sie fur jedes

Reſultat. Mir Mannchen, mir Schullehrer ver
giebt man es, dap ich mich in ſo delikate Mate
rien nicht einlaſſe. Aber Erlaubniß giebt maun

mir doch, ihr Gefundenes, ihre Bemerkungen zu
nutzen. Und der bediene ich mich nun.

Sollte es uns Schullehrern und unſern
„Schülern nicht ſchaden, daß unfere Einſichten
ſo einſeitig daß die Wege, zu vergleichen, iu

uberlegen, das Beſte zu wahlen und zu genieſſen,

ſo einſeitig ſind? Uns Schullehrern wird ja das

Beſte auch nicht eingegoſſen. Wir ſollen uns
daiu



29

datu denken dazu leſen dazu lernen dazu
lehren. Gott hat uns in der wichtigſten Angele—

genheit die Wahl des Veſten erleichtert. Menſihen

rtonnen uns in dem, was unſern Beruf und unſer

Amt betrift, es ſehr erleichtern, auch ſehr er—
ſchweren uns unſer Amt viel angenehm, auch

viel unangenehm machen. Ferne von mir, zu
behaupten, daß ſie es uns gerne ſchwer und un
angenehm machen. So bald aber die Fortſchrei—

tung im Guten ſo ſtark und ſo viel Licht ge—
worden, daß eine Erleichterung moglich, wills
ja die Pflicht, daß wir weltburgerlich denken und

die Wege eroffnen. Hier gebe ich wieder einen

Wink..
VNochten nur die Lehrer jedes Landes

wetteifern, wer die veſten Leſe- und Lehrbucher

tum Gebrauch der Schulen auf dem Lande auf—

ſetze; ſo wollen die Schullehrer, da ihre Ein—
ſichten nicht mehr einſeitig da eine Vergleichung

moglich, ſchon ſich gut durchleſen und durch—

denken! So wird die Jugend viel gewinnen.

Jch wollte die vergleichung nach meinen
Einſichten und Kraften erleichtern helfen. Nun

entſtand dies mein Buch. Hat es was Gutes,
ſo freue ſich der wurdige Nößelt, als der es
wahrlich veranlaßte, und wohl gehe es dem
wurdigen Mann, der mir den Noßelt anpries,

auf
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mancher Mann mit dem beſten Herzen: Er ſieht
die Folgen nicht ein: Er arbeitet auf hoffnung:

er arbeitet glucklich, wirkt Gutes, weiß es nur
nicht. O Zukunft, in der jede That, jeder Ge
danke ſich wieder findet! Hier troſtet ſich der

Gute, daß er Gutes wollte

Jch gab meinem Buche den Citel eines lis—
benswurdigen und glucklichen Lehrers auf dem

Lande. Ob ich ihn ſo vorgeſtellt, darf nicht
entſcheiden.

Jch muſte, um ihn ſo handeln zu laſſen, als
er wirklich handelt, Heer uber ſeine vier erſten
Jahre nach dem ſechszehuten Jahre ſeyn. Jch
muſte ihn in eine Lage verſetzen Unterricht und

Hauſer anweiſen, die ihn liebenswurdig machen

konnten. Nun theilt ſich mein Buch ſo gant
naturlich in zwey Abſchnitte. Wie erleichtert

man es dem Jungling, dagner ein ſolcher
Schullehrer werde? erſter Abſchnitt. Wie han
delt nnd lebt er, daß er nun den Namen eines

liebenswurdigen Lehrers verdiene? teweyter

Abſchnitt.

Jch
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den beygefuget haben: der ſollte die Frage:
Wie erhalt man deun lauter ſolche gute liebe
Manner? beantwortet haben.

Aber ich wollte mein Buch nicht groß haben.
Jch wage mich in Probleme nicht ein. Jch denke
auch ſo: einmal, ſo bleibt doch unter den Schul
lehrern, die ſich an Fahigkeiten Lagen und
Anwendung ihrer Fahigkeiten und Lagen ſo un—

gleich ſind, immer ein merklicher Unterſchied.

Und ferner ſo laßt ſich nun mein liebenswür—
diger und glucklicher Schullehrer auf dem Lande
ſehen iſt Exempel ich hoffe, daß meine
Freunde Schullehrer das Gute darinnen lieben

und davon Gebrauch machen werden. Heil ihnen

und mir denn ihre Einſichten durfen nun
nicht mehr ſo einſeitig bleiben. Vielleicht if
mein Buch Stoff zu einem beſſern—. O! wie
will ich mich auch darüber freuen—! Und
endlich ſo traue ich meinen gelehrten Weltbur—

gern und warmen Meuſchenfreunden es ganz zu,
daß Sie ſich gerne vereinigen, wie Sie Schul—
lehrer und Schulen mit guten Leſe- und Lehr—
büchern, und ſchmucken Bildern darinnen, be—

ſchenken mogen. Der Anfaug iſt gemacht. Auf
dem Wege hoffe ich, daß man ohune Semiuare

glück
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glucklich aufklare. Jch ſchreibe wie ich denke
Jch bin ein Menſch, und verehre meine Vater
und Bruder, die mir die Sorge, aldi ein war—
mer Chriſt und Weltburger zu leben; wichtig
und zu der heiligſten machen. O! daß jedes
Kind von nun an gut und brauchbar werde!

O daß jeder Schullehrer viele Freude habe!
O daß jeder Vater und jede Mutter Freude an

ihren Sohnen und Tochtern erleben mogen!
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Der erſte Abſchnitt.

Die Schopfung und Bildung eines ſolie—
benswurdigen und glucklichen Schul—

lehrers auf dem Lande.

Ss gibt doch uoch fur ſo manchen MenſchenC ſo Schrecken und Angſtvolle

ſey nun, wenn er die erſte oder zwote Uebelthat

begehen will oder begangen hat, und ſich ihre
Strafe gedenkt, oder wenn er, in ſeiner Miſſe—
that ertaprt, die ſchandlichſte Strafe leiden muß,
und hingefuhret wird, das Ernſthafte der Geſetze

unter ſo. vieler Volks-Verſammlung zu emvfin—
den. Wer geſtehet mir nicht die Wahrheit dieſer

Bemerkung zu?
Es giebt aber auch fur noch weit mehrere Men—

ſchen ſo verdruß und Gramvolle Stunden, die
das Leben verkürzen, die Geſundheit ſchwachen,

die Ruhe und Freude rauben, und die er doch
nur dem Neide, dem Haß und Bosheit ſeiner
Mitmenſchen zu verdanken hat, daß er alſo nur
durch ihre Schuld leiden muß. Wer beiweifelt
die Wahrheit dieſer zwoten Bemerkung?

Ich glaube aber doch, daß, wenn es der Meuſch
ſich lebhuft gedenke, wie ſehr er ſich und andern

mit ſeinen Laſtern ſchade, wie traurig der Aus—

C ganoe,
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gang, wie elend es ſey, verachtet zu werden, er
einen weit beſſern Weg einſchlagen wurde. Frey
lich ſpricht oft der Menſch ganz dreiſte und ver

wegen Freylich ſagt noch maucher, wie-jener
Bube in der Schweitz: Und wenn ich denn mich
unglucklich machen will, was geht es Sie, Herr

Pfarrer, an? Aber ſo ſpricht doch wohl nur der
Meuſch in der Stunde, da die bloſſe Sinnlich—
keit herrſcht, und nur die Leidenſchaft handelt,
und die Vernuuft oder Ueberlegung ſchlaft. Man
ſollte doch ſo gut ſeyn, die Menſchen nicht nach

jedem Wort, in dieſer oder jenen Stunde, zu

beurtheilen.
Und uberhaupt, woher kommt es, daß iener

ſo boſe handelt, dieſer ſo frech und verwegen plau

vert? Gutes Herz ganz richtige und vernunf
tige Grundſatze fehlen. Woher? Kannte or auch
genug ſeine liebe, gute und groſſe Pflicht? Wußte

er auch genug, wozu er auf Erden daß es ihm
ſo gut ergehe, wenn er ſich nutzlih mache? Wat
er auch mit genug ruhrenden guten Beyſpielen,

die ſeine Seele intereßirten, und ihm das Liebeus

wurdige und Gluckliche der Tugend ſichtbar mach

ten, umgeben, und genug zum Guten angewohnt?

Jch glaube immer, daß der Menſch, wenn
man nur zu rechter Zeit ihn richtig ſtimmte und

weiſe behandelte, ſchwerlich ein Boſewicht wer
den



dd  Was
den durfte. Jch bleibe ſo lange in dem Glauben,
bis aus einer ſchmucken Anzahl gut erzogener, lauter

gutes Beyſpiel habender, und immer mit Gerchten

in der Folge lebender Kinder doch ein Boſewicht

aufkeimt. Und doch iſt mir die Welt undGegend lie

ber, wo es nur ſelten einen ſolchen giebt; denn fur

den Boſewicht iſt Rath und Strafe und Gefangniß.

So iſt alſo Hofnung, daß viele Schrecken- und
Verdrußvolle Stunden ſich verlieren werden?
Sehr viele Hofnung. Aber ſo muß ſich auch jeder

Menſch anſtreugen jeder ſich angreifen, um
an ſeinem Theil nie Boſes zu befordern ſondern

Outt zu' lieben und auszubreiten, und andere
dafur zu interebiren. Menſchen, Weltburger,
ſeyd Menſchenfreunde! Seyd weiſe, liebe warnie

Warner! So konnt ihr die Erdeuſohne vor vieler

Sunde und vor vielem Elend bewahren! Und ſo

wird die Erde ein Eden, ein Himmel.

Aber ſoll die Erde ſo viel Himmel werden, als

moglich; ſo muſſen auch auf Erden Schulanſtal—

ten getroffen und Schullehrer gebildet werden,
die noch: entweder nie geweſen, oder ſehr ſelten

ſind. Jch wollte das Jdeal eines guten Schul—

lehrers entwerfen, dem es ſo viel moglich, die
Jugend ihrer großen Beſtimmung zuiufuhren.
Jch muß alſo auch vorlaufig es zeigen, wie man

einen ſolchen Mann erſchaffe und bilde.

i4 C 2 Daß
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vare Menſchen bilden konnen, ſoll ich nicht erſt
beweiſen gibt mir jeder Verſtandiger zu.

Daß die Schullehrer, denen mein Buch in die
Hande fallen mochte, es bedauren, daß ſie ſo
nucht ſind, iſt mir noch in ſoweit lieb, in ſoweit
ich daraus es merke, daß ſie gerne gut und nutz

lich ſeyn wollen. Sie ſind viel ohne ihre Schuld
aufgehalten. Bey ihrem ſo guten und niederge—
ſchlagenen Herzen hoffe ich immer, daß ſelbſt dies

Bvuchelchen ſie noch viel erheben, ſie nutzlicher

machen werde. Noch iſt ihnen viele Freude mog—

lich. Noch kann Leſen und Fragen und Nachden—
ken die uber funftigjahrige ſo gar viel umſtimmen.
Was ſtehet nicht von den zuugern zu erwarten

Fleiß, Vernunft und Willigkeit und Zeit, macht
moglich die Unmoglichkeit.

Horchet denn, ihr lieben Schullehrer auf dem

Lande prufet mich liebt und ubt das Gute,
das ich euch auftrage. Es kommt aus gutem Heri

zen, das euch liebt, und euch in eurem Staube
und Elend aufrichten euch der Verachtung ent

reiſſen euch zur Ehre und Freude erheben will.

Jch meyn es gut mit euch.

Weltburger, Menſchenfreunde, die ihr Gutes
befordern konnt, helfet, daß viele ſolche Jdeale

erſchaffen werden, damit die Schulen alle nach
ſtens
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erzogen werden mogen! Solche Verdienſte um

die Nachwelt belohnen ſich ſelbſt lohnen ſich
ewig. Die Nachwelt wird eure Kinder ſeauen
und euch rin Ehrenmahl aufrichten. O, daß es

Pabſt Ganganelli und der liebe Gellert wußten,
wie ehrerbietig man ihre Namen nenne wie
gerne man ihr gutes Andenken verewige. Geh

hin, lieber vermogender Menſchenfreunud
handle fur eine froliche Unſterblichkeit.

Ein  ſechozehnjahriger Jungling ſoll es ſeyn,
den ich zu einem lieben rund glucklichen Schulleh
rer auf dem Lande vorbereiten und erſchaffen ſoll,

damit er der liebe nutzliche Mann werde.

Wußte er ſchon mehr, als gemeiniglich eine
eingeſegnete Jugend zu wiſſen pflegt, ſollte es mir

lieb ſeyn. Doch ſoll mich das nicht beunruhigen.

Das wunſche ich lieber, daß er in einem Hauſe

gewohnt, wo die Aeltern ſich lieben, wo Friede,

Arbeitſamkeit und Fleiß, und ein wenig Men—
ſchenliebe und gutes Herz wohnet. Sein Heri,
das doch, etwas von dem Guten, das ſein Auge
geſehn und ſein Ohr gehoret, geſchmeckt, gibt

nun dem Guten leichter Beyfall, da es nicht ver—

wohnt und verdorben worden.

Sein Geſicht ſey gut leidlich verrathe einen
ofnen und kluftigen Kopf ſeine Augen muſſen

C 3 recht
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recht hell ſeyn. Er ſey gut und wohl gebildet
ohne Leibesfehler. Die Stimme ſen, wie ſeine
Ausſprache, rein. Er ſtammle nicht.

Es verſteht ſich nun, daß er Luſt habe, eiu lie—

venswurdiger und nutzlicher Schulmann zu wer

den. So wuuſchte und wollte ich, daß man ihn,
wie ich nun angebe, etwan behandle.

i.

Man gewohne ihn an Reinlichkeit, Orbuung
im Anzug, und Verwahrung ſeiner Kleidung und

deſſen, was er auf ſeiner Stube hat. Rein ſey
Kleid, Geſicht und Hand. Den Mund ſpule
das Geſicht und Hande waſche die Zahne reibe

er mit dem Finger wahrend des Waſchens alle

Morgen. Die Fuſſe waſche er oft. Es verſteht
ſich, daß er immer kaltes Waſſer. gebrauche.
Die Haare, die taglich gekammt werden, hangen

nicht ins Geſicht herab. Er lerne ſelbſt ein Loch

auf Strumpf und Kleid zuzumachen. Es iſt im—
mer gut zu wiſſen nie Schande, es zu verrich

ten. Er kaun einſt Wittwer ſeine Frau kann
ihm abſterben oder krank werden wer ſoll nun
ſich der Kinder annehmen, und fur die Kleinen

die Nadel fuhren? So reichlich iſt das Brodt
der Schullehrer ſo freygebig noch nicht Men
ſchen oder Aeltern noch nicht, daß er eine Aufwar

terin halten kann. ii. Man
J
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II.

Man gewohne ihn, eine Sache aufmerkſam,
anhaltend und von mehr als einer Seite zu
betrachten Mau horche, worauf er falle, was
ihm angenehm und lehrreich ſcheine, was ihn

am meiſten ruhre, wie er dort eine Aehnlichkeit,
hier eine Unahnlichkeit mit andern Gegenſtanden

bemerke Man berichtige nun ſeine Bemerkun

gen, und gebe ihm immer mehrere Anleitung,
wie er ſeine Gedanken ordentlich in ſeiner Mutter—

ſprache vortrage; wenn der Schneider ein gutes
Tuch zum Kleide im Zuſchnitt verdirbt, das Kleid
nun mir nicht paßt, wenn gute Speiſen in ſchmutzi

gen Schuſſeln mir aufgetragen werden, ſo bin
ich verdrießlich. Wahr muß der Gedanke gut
und edel und gefallend und verſtandlich muß der

Ausdruck ſeynt, in dem ich ihn bekanut mache

und vortrage.
Auf dem Wege erlebt man es bald an ihm, daß

Jer ein Selbſtdenker werde. Was hilft es auch,
daß er ein blinder Nachbeter oder Affe ſey! Es
geweſen ſeyn, hat genug geſchadet. Mein Juugling

muß mit eigenuen Augen ſehu und ſelbſt denken,
und mit eigenem Herzen fuhlen. Souſt ſchmeckt

ſeine Seele keine Freude. Weun mein Jungling

durch Nachdenken auch nur das, was langſt be—
kannt, von ſelbſt erfindet und ausdeukt, ſo iſt ihu

Ca4 ſo
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weil er es aus Grunden einfieht, und das Wahre

darinn ſo deutlich bemerkt.
Er hatte z. E. es oft bemerkt, daß. Nachbar

Chriſtian immer von ſeinem Acker mehrere Fruchte

und Grasreichere Wieſen habe. Er ſahinher nicht

es gründlich ein, daß Chriſtians Acker ſo frucht
bar, weil er ihn gut bedunge bey tryckener
Witterung bearbeite und, wenn das Land recht

trocken und mulſchig, ſprodr, leicht nus einander
fallend, ihn beſae er auch, um ſein Land durch
gehends gut zu bedngen, dem Tagelohner Jorgen,

der ſo fleißig iſt und viele Kinder hat, gerne und

vft einen Acker verheure. Nun hat Chriſtian
auch in der Erndtezeit einen willigen Helfer und

Arbeiter, der ihm beyſteht. Weilcer dort eine
Wieſe den Winter über. unter Waffer halten, oder
jene oft ein wenig bedüngen kann; ſo dauet er ſo

viel Heu. Nun ſieht er es richtig ein Nun
ſieht er es, daß gutes Abgraben auch ſeinen Nutzen

habe. Das freuet ihn nun, daß ſeine Einſichten

deutlich ſind.

Man gibt ihm z. E. die Worte Jeſu beym
Natth. 7. auf. Nan will, daß er ſelbſt ſeiue
Bemerkungen daruber anſtellen und ſie augeben

ſolle. Er, der ſchon im Nachdenken etwas geubt,

gibt folgendes an.
1. Jeſus
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1. Jeſus hat Gott zu ſeinem Vater.
a2. Gott iſt auch ein Vater der Meuſchen.

Er liebt ſfie alſo Er ſieht ſie gerne glucklich.
Der Gedanke gibt uns Muth und ſroliches Ver—

trauen zu ihm.
Z. Man muß Gottes Willen thun, weun man

glucklich leben will. Da Gott ein ſo licber
Vater iſt, ſo kann er nichts wollen, als was uns
gut und heilſam iſt ſo kann er nichts fodern
und verlangen, als was wir auch erfullen und

uben koniien. Nun wird es uns ein Ernſt
und eine. Luſt, den Willen unſers weiſen und
guten Batere inm Himmel tu vollbringen. Und

die Luſt darinn iſt ſchon Seligkeit.
4. Der hoffe nicht auf Seligkeit, der blos

Jeſumnſeinen Herrn nennet; aber nie ihn durch

Gehorſam und Herjzens Willigkeit ehret, nit
Gottes Willen gerne und redlich ubt. Denn fro—

liche Uebung des Willens Gottes iſt nurſSeligkeit.

5. Himmelreich iſt ein Bild, das uns an
viele Gluckſeligkeit erinnert, und uns erheben

ſoll ſehr weiſe und rechtſchaffen zu leben, damit

wir: viel  glucklich auf Erden leben und eben es

ſo  unausſprechlich wohl haben mogen. Gott,

der Regent des cimmels, ſo weiſe, gutig und
ſelig, will uns weiſe und gut haben, damit wir

wvergnugt und ſelig leben!

C 5 Meine
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Schule fagen, freuet euch, daß Gott uns ſeinen

Sohn gegeben! Wie gut lehret er uns nicht
den guten Willen unſers himmliſchen Vaters!

Wer Chriſtum als einen Spiegel und gehrer
der Gutigkeit und Liebenswurdigkeit Gottes

lebendig erkennet, daß durch das Anſchauen
deſſelben, oder Glauben an ihn, eine Liebe zu

Gott in den Gemuthern der Menſchen auge
zundet wird: der hat gewiß die beſte Erkenntniß
von Chriſto in einem beſt evangeliſchen Sinn
und Begrif, der ſich zu der achten Natur des

Chriſtenthums ſo vorzuglich paſſet. Jeſus ſagt

dahero: Wer mich ſieht, der ſieht den Vater!
Geſtehn wird man mir gerne, daß man ſich zu

dem Junglinge, der ſo auf den Schulmann ſtudirt,
und ſo reif zu denken anfangt, JGluck wunſchen

muſſe. Heil der Jugend, die Miehren ſoll!
Oder man gebe ihm folgeßt Jdulle! Dat—

uber ſoll er raiſonniren.

Amyntai.
Bey fruhem Morgen kam der arme Amyntas

aus dem dichten Hayn, das Beil in ſeiner Rech
ten. Er hatte ſich Stabe geſchnitten zu einem
Zaun, und trug ihre Laſt gekrummt auf der Schul
ter. Da ſah drreinen jungen Eichbaum neben ei

nem hinrauſchenden Bach, und der Bach hatte wild

ſeine



v*

w»—

ugr
43

ſeine Wurzeln von der Erd' entbloſſet, und der
Baum ſtund da, traurig und drohte zu ſinken.
Schade! ſprach er, ſollteſt du Baum in dies wilde

Waſſer ſturzen; nein, dein Wipfel ſoll nicht zum

Spiel ſeiner Wellen hingeworfen ſeyn. Jtt nahm
er die ſchweren Stabe von der Schulter; ich kann

mir andre Stabe holen, ſprach er, und hub an,

einen ſtarken Damm vor den Baum hinizubauen,

und grub friſche Erde. Jtzt war der Baum ge—
bauet, und die entbloßten Wurzeln mit ſfriſcher
Erde bedeckt, und itzt nahm er ſein Beil auf die
Schulter, und lachelte noch einmal, zufrieden
mit: ſeiner Arbeit in den Schatten des geretteten
Baumets hin, und wollte in den Hayn zuruck,
um andere Stabe iu holen; aber die Dryas
rief ihm mit lieblicher Stimme aus der Eiche zu:
Sollt ich unbelohnt dich wnlaſſen? gutiger Hirt!
ſagerirs, wttz wunſcheſt dn zur Belohnung; ich

uvweiß, daß du vnbiſt, untanur funf Schafe zur
Meibe fuhreſt. O! wenn du inir in bitten ver
yvdöonneſt, Nympfe! (ſo ſprach der arme Hirt)

ꝓmiein Nachbat Palemon iſt ſeit der Erndte ſchon

„krank; laß ihn geſund werden.
5

So
Die Dryaden waren, nach der Fabellehre der Al
ten, Schutgottinnen der Eichen; ſie entſtanden

und ſtarben auch weder mit dem Baume.
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So bat der Redliche, und Palemon ward ge—
ſund; aber Amyntas ſah den machtigent Segen in

ſeiner Heerde, und bey ſeinen Baumen und Fruch

ten, und ward ein reicher Hirt; denn Gott laßt
die Redlichen nicht ungeſegnet.

Welche Wolluſt fur unſere Seele, wenn er et—

wan folgenden Ton angibt: Aniynt hat ein liebes

warmes Herz. Er rettet deu Baum, was Wun—

der, daß er ſo zartlich ſich ſeines kranken und
armen Nachbars annahm! Der Baun war nicht

ſein: doch beſorgt er ſeine Erhaltung. Er hatte
es iun ſeiner Gewalt, ſich ſelbſt ſegunen in laſſen:

doch war ihm die Geneſung ſeines Nachbaren der

liebſte Segen. Ohune ſein Wohl war ihm nicht
wohl. Wer Freuden mittheilt, genießt fie denn

erſt ſelbit recht, ſchneckt ſie doppelt, Wer ſo denkt

hat ein edles Hort iſt der Gottheit. Bild. Jch
kann mir andere Stabe holen, ſprach der Alte.

Er verleugnete. gerne eine Bequemlichkeit

bequemte ſich gerne zu einer Muhe ſchrute den
beſchwerlichen Gang nicht. Er wollte ſich!in Got

tes Welt nutzlich machen. Er freuete ſich in Ge

danken uber jede Fteude, die jeder Wanderer un
ter dem Schatten dieſes Baumes ſchmecken uber

den Nutzen, den der, der mit ſeinem Beil ihn
einſt unterhauen durfte, zuletzt haben wurde. Er

horte eine Stimme. Hier denkt der Leſer an

Gott,
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tes, unſern guten Weg, unſer weiſes und gutes

Herz weiß. Wer muogte nun nicdrig denken und

handeln! Womit kann ich dich belohnen. Hier

ſieht mein Jungling das thatige Audenken Gottes
an ſeine liebe gute Menſchen. Hier fallt ihm die

Vergeltung bey. Hier ſieht er belohnte Tugend

und Güte. Hier wird ſein Heri ſo froh Hier
ſchwillt ſein Buſen zu einer merklichen Große
auf. So lang ich lebe will ich edel handeln und
denken. Ets kann mir ſo nie ubel gehn.

Nun, ſagt er, nun begreife ich es, wie jener Land

ntann Peter ſo vergnugt und glucklich iſt. Er ver
richtet das Seine gut er liebt Menſchen
er dient ſo gerne andern. Und ſeine Gute iſt ſo

weiſe.

Merkt man an unſerm jungen Liebling, daß er

ſo etwan denke, daß er ſchnell und glucklich und

richtig uber einen Gegenſtand denke; muß man

ſich nicht von ihm viel verſprechen!
Ich ſahe es dahero gerne, daß er ſeine Gedan

ken ſchriftlich entwerfe, mit einem Geſchickteru
reinen Briefwechſel anfange, um inimer ſich im
Selbſtdenken zu uben. Er erfahrt nun, ob
er ſich wohl ausgedruckt ob er den richtigen
Gedanken getroffen ob er ſeinen Stoff gut be—

arbeitet habe. Man beſſert ſein Fehlerhaftes

lobt
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Er wird aufmerkſam leſen langſam und reif
denken bedachtlich reden und richtig und
ordentlich mit ſeiner Feder ſpielen.

Man wird mir es einraumen, daß die Uebung
und der Gang ihn leite, ſich richtige Begriffe zu

machen richtig zu raiſonniren richtig zu
ſchlieſſen und zu denken.

Man fange nun an, dies oder jenes beiweifeln

au wollen. Man hore, wie er die Zweifel loſe
manu erleichtere ihm den Weg man mache ihn

mit den Grundſatzen bekannt:

Es iſt unmoglich, daß ein Ding zugleich ſey

und nicht ſey.

Es iſt unmoglich, daß das, was wahr iſt,
auch falſch ſeyn konne.

Eine Wahrheit bezweifeln heißt  darum nicht

ſie falſch nennen.

Nichts geſchicht ohne Urſache. Die Natur
thut keinen Sprung. Wo eine Wirkuug, da iſt

auch eine Urſache.

Jede Wahrheit, die mich ruhren und intereſ

ſiren ſoll, muß nutzlich fur mich ſeyn.
Was ich nicht kenue, kann ich nicht lieben

nicht haſſen.
Was ich nicht verſtehe, ruhrt mich micht.
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Das Gute, das ich heute thun kann und ſoll,
muß ich nicht bis morgen aufſchieben.

Der Verſtandige hat Licht, kann ſich alſo
vorſehen. Der Dummie wandelt in der Fin—
ſterniß, ſtoßt leicht an, fallt leicht, ſchadet ſich

leicht; ich mag nicht mit ihm gehn. Schreyn

will ich ihm zu: Komm zu mir! Hier iſt
Weisheit und Licht und Freude und lauter

Gutes.
Was du willſt, daß dir die Leute thun follen,

das thue du ihnen. Nun kann es dir nicht
ſchwer werden zu wiſſen, was bin ich nun mei—

nem Nachſten zu thun ſchuldig. Gib Rath,
Licht und Troſt und Warnung und Geduld,

no es nothig iſt.

Dringe dir keinem auf Fodere nicht mit
Gegwalt, daß man dir zuhore, dir folge: Rede

nur lauter Gutes und Nutzliches mit Weisheit

und Warme: Handle immer weiſe und gut:
So hort und folgt man dir ungefodert und

weit lieber.
DVerfehle nicht, daß man dich ehre und liebe!

Man lacht nur daruber; aber laß dein weiſes

und gutes Herz ſichtbar werden. Laß ſehen,
daß du weiſe biſt und allen wohl willſt, daß
dir kein Weg, jemand zu helfen, beſchwerlich:

So ehrt und liebt man dich.

J We
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Wo viele weiſe Liebe iſt, da iſt viele Se—

ligkeit.

Wo man ſich und andern viel nutet, da iſt

viele Tugend.

Rechtſchaffenheit, Gottſeligkeit, Tugend,
Heiligkeit, Gerechtigkeit bedeuten eins und
daſſelbe.

IJch bin in Gottes Welt, um den Menſchen
zu nutzen. Wer den Weg geht, der nuitt ſich

ſelbſt der hat wahre Freude.
Ein daurhaft gebautes Haus nutzet langer

als ein loſes und ſchlecht gebautes. Jenes
koſtet mehr, aber es belohnt auch die Koſten.

Dies wird durch ſahrliches Ausbeſſern und
Aufſtutzen und Flicken dir zuletzt weit koſt—
barer.

Man muß auch fur die Nachwelt gut denden

und haudeln fur ſie pflanzen und gzraben.
Sich es gedenken, daß ſie unſere Aſche ſegne,

uns Dant wiſſe, iſt Freude.
Ein jeder Menſch hat einen Wertd Auch

das Kind iſt viel werth. Wer das weiſte Gute

fur die Welt verrichtet, iſt der beſte Menſch.
Wie theuer muß dir nicht Jeſus ſeyn, der es

mit allen ſo gut meynte, der in der Chat alle

Menſchen erfreuen wollte!

Der Glaube iſt der willige und froliche Ge

horſam gegen die Lehre Chriſti. Es
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welche er wolle, iſt doch immer dem Bruder.

Glaubſt du, daß deine Religion beſſer.
Wohlan! Sage es ihm und deme Grunde:?
Will er dir folgen, gut. Gefallt ſie ihm nicht.
Du haſt das deine gethan. Deiue Liebe zu
ihm muſſe darum nicht aufhoren.

Die Zeit und die Ewigkeit ſind em Ganzes
Jn beyden kommt es auf froliche Tugend an.
Tugendleer abtreten iſt Tugendleer in die Ewig

keit gehn.
Es iſt doch kein Menſch durch und durch

boſe dein Feind hat doch was Gutes
an ſich. Verachte das Boſe, nur den Men—
ſchen nicht Arbeite auf ſeme Beſſerung.
Hort er nicht. Du haſt doch das deme
gethan.

Alles, was Gott geſchaffen, iſt gut. Ge—
brauche nur deine Augen gut. Daß manches
phyſiſch Boſes da iſt und dir wiederfahrt, macht

die Welt noch nicht boſe. Brauche Verſtand
und Ueberlegung ſey geduldig habe
KFreunde. Das Boſe wird dir ſehr leidlich

manches geht auch leicht voruber.
Die Seele iſt geſund, wenn ſie gute Ein—

ſichten hat und frey von Laſtern iſt.

D Die



50

Die Geſundheit des Leibes iſt was Groſſes.
Arbeite gut, leb maßig, ſo behalſt du ſie.

Ein Meuſch, deſſen Seele und Leib geſund
iſt, iſt doch ein ſo vorzüglich Glucklicher.
Sollte der Jungling ſo angefuhrt, mit ſolchen

Grundſatzen bekaunt, die er auch durchdrungen

iſt, die er fuhlt, nicht ein guter Selbſtdenker auf
dem Wege werden?

III.
Man mache ihn mit den Schonheiten, Reich—

thumern und Wohlthaten der Natur mit dem

Wohlthatigen der Sonne mit der Pracht des
geſtirnten Himmels mit der Groſſe der Erde,
mit den Reichthumern auf dem Lande und in dem

Waſſer] und in den Bergen bekannt! Sieht erſt
ſein Auge das Schone, o! es wird ſich nie ſatt
ſehen! Fuhlt erſt ſein Herz das Wohlthatige
uberall ausgebreitet in allem den weiſen und
gütigen Schopfer; o! es wird ſich nie ſatt freun.

Sieht ſein Geiſt Verbindung, Ordnung und
Weisheit; o! er freuet ſich ſeines Gottes, ſtaunt,

betet ihn kindlich an, ruft mit Entzucken an:
Gott du biſt groß und gut. Deine Groſſe iſt
mein Lied und Stoff meines Lobgeſangs.

Sein Auge ſieht die Sonne Sein Geiſt
uberlegt das Wohlthatige, das ſie in Warme und

mit
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ihren Einfluß. Auch wenu die Sonne am Abend
unſichtbar wird, weiß er, daß ſie wiederkommt.

Erfahrung und Erwartung ahnlicher Falle
gibt ihm die fröliche Hofuung. Will er nun
einſt ſeine Kinder weiſe und bis zum Erſtaunen
frolich machen ſie recht zur Liebe des Unſicht-
baren erheben, wie glucklich gelingt es ihm in

jenen Worten Davids: Groß ſind die Werke des

Herrn; wer ihrer achtet, hat eitel Luſt daran!
Er fuhrt ſie auf die wunderſchone Erde herum
nun denken es die lieben Kleinen, daß Gott,
der unſichtbare Vater der Natur, ſo weiſe und
machtig und gutig ſeyn muſſe, ſo ganz leichte;
nun liebt ihr Herz ihren Schopfer nun iſt es ih—

nen ſo wohl, wenn ihr lieber Lehrer mit ihnen
nuf die Leiter der Natur ſteigt und ſie Gottes
Groſſe lehrt. Befurchten darf er nicht, daß ſie

ermuden. Weiſe handelt er, daß ey ſie nie er
mudet, daß er auch fur Rorgen was aufbewahrt.

Sein Auge beſieht ſo aufmerkſam die Wunder

der Erdr. Die Geſchichte, ſein Auge, wo er
ſelbſt nicht hindringen kann, lehrt ihn ſo viele
Nationen auf Gottes Erde ſo viele Ungleich—
heit in der Denkungsart, Sitten und Religions—
gebrauchen unter ihnen ſo viele Verſchieden—
heit an Fruchten und Pflanzen, die jede Gegend

19 D 2 und



52 d  aund jedes Land vor ſich hat die Verſchieden-—
heit der Sprache. Da iſt Reichthuni an Gold und

Silber dort Reichthum an Gewurzen hier
Reichthum an Vieh dort an Getrayde. Die
Erde iſt, o Gott, voll deiner Gute.

Sein Auge, das Sonne und Erde kenut, ſicht
nun den geſtirnten Himmel an. Er erſtaunt uber

die Menge der Sterne. Sein Geiſt verliert ſich.
Wer zahlt die Sonnen Wer weiß, wie viele
Planeten jede Sonue zu erleuchten und zu erwar

wmien Wer kennt, was jeder Planet vor Bewoh
uer hat? Gott! Deine Welt iſt wundergroß,
unendlich groß. Unſre Erde iſt gegen das Ganze

ein Sandkorn nur.
Winde Regen Donner und Blitze

Ebbe und Fluth Galzquellen BPorg undThal Wald und Hayn Meere und Bache
alles iſt ihm Stoff zur Freude und zum Lobe Gottes.

Jch ſollte doch gedenken, daß mein Jungling,
der ſo angefuhrt wird, ob er gleich Neutons

Geiſt, Welten zu meſſen, nicht beſitzt, doch Ehr

erbietung und Hochachtung vor Gott empfinden,
und die Frage eines Kindes, ob ein Gott ſey, ſo

beantworten werde: Ja! mein Kind. GSo wie
du mit deinen Augen ſiehſt, daß eine Sonnr ſev

ſo ſiehſt du aus dem Daſeyn der ſchouen Erde
und der lieben Sonne, daß es eine unſichthure, bochſ

zutige

—O



da 53gutige Gottheit gebe. Es ſteht kein Gebaude
ohne Baumeiſter keine Uhre ohne Uhrmacher
teine Welt ohne eine lebendige Gottheit.

IV.Man mache ihn mit den Theilen in der Oeko—

nomie, die für ihn immer nutzlich, nie ſchadlich

ſind, gut bekannt. Er bleibe alſo nicht fremde in

dem Ackerbau Holzbau Gartenbau Vieh
tucht Er ſey auch ein Bienen-Liebhaber!
Er wiſſe auch einen Niß von einem Gebaude, und

.wo es und wie es am beſten einturichten und am
dauerhaſteſten auftufuhren. Wie lieb gewinnt
ihn eine Dorfſchaft nicht, die bey ihm Rath und
Weisheit und Unterricht ſinden kann, die es ſich

gedenkt und ſieht, wie gut es ihre Kinder unter

ſeiner weiſen Aufſicht und guten Leitung haben!

Es iſt doch immer ſo traurig und fur die lieben

Schulkinder ſo hochſt verdrießlich, wenu ihr Leh

rer nur darauf ſtolz iſt, daß er ein Lied anſtimmen
und den Catechismus in ihren Kopf einblauen
kann. Wie wird er auch dadurch die Licbe der
Kinder und der Aeltern verdienen? Wie kaun
er dadurch der Ruhm des Dorfs oder der Ge—

zend werden?
Aber weun er ſchmucke okonomiſche Einfichten

beſitzt: Ja! das iſt. eine audere Sache. Merkt

D 3 die



54 d .tadie ſein Dorf und die Gegend Merkt die, daß
er nicht den Cuſtigmacher oder Einfaltigen ſpiele,

ſondern daß er in der Oekonomie zu Hauſe gehore,

ihre Liebe und Achtung hat er gewiß; zuutal da

er nicht im lehreuden ſondern fragenden Ton ſie

weiſer machen will.

Schwer kann es ihm, meinem Lieblinge, nicht
fallen, ſich mit dem Ackerbau grundlich bekannt

zu machen. Wie tief, wie oft, wann zu pflu
gen welche Winde rathen nicht ohne hohe Noth
iu ſaen wann iſt ein Aufluften des beſaeten
Landes rathſam und nothig iſt es gut, im ſtar
ken Regen zu pflugen und zu eggen Wie ver—

beſſert man die Wieſen Mag das Getraide,
wenn die Zeit der Erndte ſo naß und mißlich,
nicht lieber auf dem Acker als in dem Hauſe ver
derben Gewinnt der Geduldige und auf gutes

Wetter Hoffende nicht am Ende iſt es rath
ſam, der Menge iu folgen zu viel Land, das
man nicht gut beduüngen kann, umtupflugen

iſt es nicht nutzlich, lieber etwas zu verheuten

Soll jenes niedrige Acker- oder Wieſeland wer
den? Das ſind ſo die wichtigſten Fragen, die
mein offeuer Kopf, der in guten Handen iſt, und

auch gutes lieſt, balde gut beautwortet. Hal
ſagt das Dorf, unſer lieber Schulmeiſter iſt ein
gar gelehrter ſetzt es nun hinzu, ein gar gutre

Mann;
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doch iſt er ſich ſelbſt inmer klein.
Leicht ſammlet er ſich auch die uneutbehrlich—

ſten Kenntuiſſe von dem cZolzbau. Jeder weiß,

wie koſtbar das Holz hin und wicder ſchon ge—

worden wie man nun Waldung verderbe und
fur keine Nachwelt mehr Sorge trage. Der
Luxus ſteigt. Nun niuß nau Geld machen: wir
ſorgen fur uns die Nachwelt ſorge fur ſich,
ſpricht nicht jeder ſo: ſo handelu doch viele alſo.

Jſt nicht ſchmuck, meiner Seele nicht behaglich.

Mein Schullehrer ſieht ſchon die Folgen ein. Er
warnt ſeine Gegend dr verſchwendung des Hol
zes Er, der es weiß, wo Erlen, Weiden, leich—
tes Holi am liebſten wachſen, bittet gar ſehr, daß

man die ſtark anbaue und uberhaupt jzahrlich,
wo es nur thunlich, Buche und Eichen pflanze

auch hin und wieder Wallnußbaume, deren Holiz

ſo koſtbar deren Frucht ſo gut bezahlt wird,
aubaue. Es iſt unglaublich, wie gerne der Land—
man folgt. Nur ſehen will er gemeiniglich erſt,

und ſo glauben. Hat er aber erſt Vertrauen zu
jemand; ſo folgt er auch blindlings. Zeit hat
er auch nicht, zu erfinden. Man hat ihn auch

nicht dazu gegangelt. Hort, ſieht er aber Beſ
ſeres ſieht er den Vortheil des Neuen gut; bald
iſt er ein vernunftiger eiferiger Nachahmer.

D 4 Es
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Es ſind nun auch, was Gartnerey oder den
Gartenbau betrift, ſo viele ſchmucke Handbucher,
daß es meinem Jungling, der taglich Garten vor

ſich hat, und ſchon Gartenluſt empfindet, nicht

ſchwer fallen werde, ſich durch Leſen, Uebung,
Verſuche und Umgang mit einem erfahrnen
Kuchen- und Baumnartner die nutzlichſten Ein
ſichten zu ſanmlen. Seine Geſundheit will auch
durch Leibesarbeit erhalten werden. Wie gut
fur ihn, wenn der tiemlich groſſe Garten ihn be
ſchaftigen und ihm vergnugende Arbeit mitthei

len kann.

Er pflanzt und oculirt Waume bringt hin
und wieder ſeinen Kirſch Apfel und Biru- und
Pflaumbaum an hat immer Fruchtbaume der

beſten Art nimmt Saamen, der zur Kuche ge
hort, (das Geſchufte ſeines Weibes) jabrlich auf,
verforgt damit Dorf und Gegend. So lernt die
Jugend ſo unvermerkt Gartnerey und Gute der
Baume ſie pflanit ſelbſt einen Baum der Schule

nahe, merkt ihren jahrlichen Fortſchritt denkt
dabey: o bin ich nicht dem Baumchen gleich?

beſueht oft die Gegend, wo ſie weiſe geworden

freut ſich ihres Lehrers, vergißt ſeiner nicht.

Soll ja der Anbau des Tobacks geltend werden,

ſo mache man nur die Schullehrer erſt weiſe.
Duuch ſie baut Dorf und Gegend in wenigen Jah

ren



 D 57ren den nothigen Toback. Behaglich muß uns
alles ſeyn, was vaterlandiſcher Boden hervorbrin—

gen kann.
Auch in der Viehzucht mit den Krankheiten

des Viehs mit guten Heilungskenutniſſen muß
niein Liebling nicht ganz unwiſſend ſeyn. Schaden

kaun es ihm nie etwas von den heilenden
Mitteln gegen die gewohnlichſten Krankheiten

des Pferdes, der Kuh, des Schafs und des
Schweins zu wiſſenu. Es nutzet ihm viel. Wohl
ihm, wenn hier einer und dort ein anderer ihm
daukend ſagt: Freund, euer Rath und Vorſchlag
rettete mir mein Pferd oder Kuh.

Schon ware es auch, wenn eine Art von Schul
buch eingefuhrt wurde, worin der Schullehrer ſo

aufſchrieb, was er in Zeitungen oder ſonſt in

einem Buch, oder vom Horſagen als ein gutes
Mittel wider dieſe oder jene Krankheit bemerkt;

welches denn jahrlich fortzuſetzen, wodurch all—

mahlich jeder angehender Schullehrer ſich leicht

ſchmucke Kenntniſſe darin ſammlen, und ſie fur
die Nachwelt erweitern konne. Freylich muß ein

erſahrner Mann alle die Auffatze revidiren und
ihre Unſchadlichkeit nicht nur, ſondern ihre wahr—

ſcheinliche Gute bey richtiger Auwendung ver—

ſichern.

D 5 Di
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Die Bienenzucht iſt ſo ein ſchmucker Zweig in

der Oekonomie, daß ich es oft bedaure, daß nicht

bey jeder Schule Bienen angebracht ſind. Da
lehrte der Lehrer die Jugend ſo glucklich den
Nutzen und die Behandlung dieſes Zweigs

pflanzte Liebe datu ſo tief in ihre Bruſt, daß ſie
in der Folge bey ihrem eigenen Heerd verdrieß—

lich ſeyn wurden, wenn nicht Bienen in ihrem
Garten mit Schwarmen und Sauſen ſie erfreuten.

Bey ihm, von dem ſie den guten Unterricht em
pfangen, der auch immer das neue lieſt, ſuchet
ſie Rath, wenn ihre Bieneutucht nicht fort will

finden auch guten Rath.

Soll nun ein altes Gebaude niedergeriſſen wer
den. Wie gerne zieht man nicht den geſchickten

Lehrer zu rathe. Wo ſtehet das neue Gebaude
am beſten? Wie richte ich es aufs nutzlichſte
ein Dieſe und mehrere Fragen beantwortet

er gut und richtig. Und er ſieht ſich belohnt;
denn mau folgt und dankt ihm gerne.

V.

Man bringe ihm edle, wahre und wurdige
Begriffe von dem ganzen Menſchen, was der
Bau und die Theile des Korpers und auch die

Deukkraft oder die Seele betrifft, auf eine ruh

rende Weiſe bey.

Der
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Der Menſch iſt doch immer das wurdigſte Ge—

ſchopf auf Erden. Wie viele Schonheiten waren

auf Erden nicht, wenn der erfindungsreiche
Menſch nicht ſie bewohnte. Wie viele Gewachſe

und Thiere horen nun in untſernt Europa zu
Hauſe gleichſam, mit denen ſonſt nicht die Na—

turaliſirung vorgenommen? Aus dem, was der
Menſch gewirkt und vermocht hat, bemerkt man
am leichteſten ſeine Krafte und viel bedeutendes

Vermogen. Und ſo iſt man auf dem Wege, die
wurdigſten Begriffe von der Gottheit ſich zu ma—

chen. Der Menſch iſt doch ein Bild der Gott—
heit diet Bild ſchwache man nicht man er—
hebe es. Daß die vielen Krafte und Fahigkeiten
ſo oft bieher nicht erkannt, nicht wohl angewandt

worden, iſt wahr, iſt nicht fein, hat ſo viel ge—

ſchadet. Zeit iſt es, den Schaden zu benutzen,
damit wir weiſer werden, und es unſern Kindern,

es noch mehr zu ſeyn, erleichtert werde.

Schon iſt der Bau, die Einrichtung des
menſchlichen Korpers. Wie gut iſt es memem
Jüngling, daß er darauf aufmerkſam werde! Die
GSymettie der Theile der Dienſt, den jeder dem
anderneleiſtet die funf Sinne, was die uns
gewahren die Fingern, der Arm, der Fuß, die
ganze Bildung des Geſichts die innren Chei—
le, dies alles muß mein Jungling gut wiſſen.

Gern
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leſung und Uebung beywohnen mochte. Er ſahe

es denn ſelbſt, wie wunderbar der Menſch ge
macht aber auch wie leicht man ſeitter Geſund

heit ſchaden konue. Nun wird er ganz Ehrer
bietung vor Gott und ganz Vorſichtigkeit in
ſeinem Leben, und vernunftige Maßigung in
ſeinen Begierden. Nun macht er ſo leicht
andere weiſer und vbeſſer; weil er wurdige
Kenntniſſe beſitzt, ſie richtig angeben, und da
durch andere gut und mit dem beſien Erfolg war

nen kann.

Hundert Krafte hat die Seele, oder das, was

in uns denket und empfindet. Wie glucklich lebte

nicht jeder Menſch, wie viel Himmel ware nicht
ſchon auf Erden, wenn jeder Menſch fruh gelernt,
dieſe Fahigkeiten recht zu gebrauchen/ An veredeln

und tu vervolllkommnen! Der Verſtaub uberlegt
die einzielnen Dinge und Gegenſtande die Ver
nunft ſucht ihre Verbindung mit andern ober
ihre Unahnlichkeit, nun heift ſie Witz und Scharf-

ſiun Mit allem unſern Denken, Ueberlegen
und Vernunfteln haben wir utiſere Freuben

unſer Wohl zur Abſicht. Stoßen wir nun auf
Gegenſtande, die uuſern Wunſcheu angemeſſen,

ſo ſehnen wir uns darnach, empfinden Liebe,
und aus dem Genuß des Geliebten Freüdo

Stöhret



Stohret uns etwas ſo empfinden wir Zaß oder
Abſcheu. Richten wir uns in unſerer Liebe und
Verabſcheuung blos nach dem erſten Eindruck,

den die Sache auf uns macht, ſo iſt Liebe und
Haß blos ſinnlich ein hoher Grad heißt Ler—
denſchaft Folgen, wir am ofterſten und ge—
meiniglich den erſten Eindrucken, ſo leben
wir in einer herrſchenden Sinnlichkeit. Soll
nicht ſeyn, ſchadet ſo ſehr. Denn nicht umſonſt

gab uns Gott das Vermogen zu uberlegen, nach

zudenken, in die Natur der Diuge tief einzu
dringen Wahrheit zu ſehen, um nach Grunden
zu handeln, weiſe zu wahlen, nicht blindlinge
den Begierden tiu folgen, ſondern vernunftig
ihre Moralitat zu prufen und zu unterſuchen.
Je nachdem unſere Einſichten nachdem find
auch unſere Geſinnungen und Entſchlieſſungen.

Beſtandigkeit, unwandelbarkeit, Unveranderlich—

keit ſind die Wirkung grundlicher Kenntniſſe und

wahrer Ueberzeugungen. Was wahr und edel
und nutzlich, muß uns intereßiren. Freyheit iſt
die weiſeſte und vernunftigſte Wahl.

Nicht alle denken gleich ſchnell noch gleich

richtig Nicht alle empfinden gleich lebhaft.
Und doch befordert dieſe Bemerkung das Wohl
der Geſelligkeit. Genug wenn wir in dem har—

moniren, ſympathiſiren und fur das thatig ſiud,

was
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was jeder ſeyn und lieben und uben muß, wenn
er ſich und ſeinen Nachſten vollklommner machen

oder Gottes Endzwecke wahrhaftig erfullen will.
Mehr oder minder ſie erfullen beſtimmt die Grade

der Seligkeit.

Wir denken uns vergangene Dinge, wir mo—

gen ſie nun ſelbſt bemerkt, oder von Horſagen,

oder aus der Geſchichte geſammlet haben Wir
denken uns auch in die zukunft hinein wagen
uns in das Land der Vermuthungen hinuber!
O daß man da meinem Lieblinge beyſtehe, damit
er nicht fehl ſchlieſſe, damit er vor Schwarmerey

bewahret bleibe!

Die Zukunft hat doch ſo manche Dunkelheit.
Mein Liebling denkt und handelt gut. Hoffen
will er, daß ihm hier ſchon viel Gutes auf—
behalten aber ſchmecken will er es ſo latige nicht
voraus. Etwas Trubſal iſt wohl unvermeidlich.

Voraus will er ſie nicht wiſſen. Seine Phantaſie
mogte ſie vergroſſern. Gottlob, daß die Zukunft

ihre Dunkelheiten habe. Gott hat die Hoffuung

uberwiegend gemacht; nur daß wir die Mutter
Vernunft, Erfahrung und Geduld gerne um
uns haben, und ihre weiſe Erinnerungen und
guten Rath und heilſame Vorſichtigkeit gerne

leiden!

Wir
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Wir konnen einander durch zeichen und Worte
verſtehn. Was vermogen nicht Worte, weiſe,
gute und liebe Worte? Welche Angſt breitet oft
ein Wort, nur ein Wort uber Familien und
Menſchen aus? Man erkenne das Heilſame der

Sprache und das Wichtige einer Rede oder der

Worte. Die Zunge iſt ein klein Glied.
Wenn man ſo meinem Jungling Lehren der

Weisheit von dem Menſchen giebt, ſo ſieht er,

daß Gott groß ſey daß der Menſch gut ge—
ſchaffen. So gewinnt er frohen Muth zu Gott,
und ſtrebt, Gutes auf Erden ſu lieben und zu
uben. Er befindet ſich wohl dabep. Er wird es
gerne uben.

VI.

Man uberzeuge ihn, daß ſo ein Unterſchied
zwiſchen Laſter und Tugend, wie zwiſchen Krauk—

heit und Geſundheit. Seſchichte und tagliche

Beyſpiele reden fur die Wahrheit dieſes Satzes.
Er ſey nicht unglaubig, wenn man ihn auf die

Erwartung ahnlicher Falle hinweiſt.
Wer ſich nur einen Kranken gedenkt, wer es

ſieht, wie vieles ihm fehle wie er ſo ganz von
audern abhange, wie viele Freuden, die ſich der

Geſunde machen und in Unſchuld genieſſen kann,

ihm die Krankheit raube, der wird doch es geſtehn,

doß
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dem Wege kann es nach memer Meynung nicht

ſchwer fallen, den Geſunden ein ſo gutes Wort
zu geben, daß ſie viel thun und verleugnen, und

viele Maßigkeit lieben, um die glucklichſte Ge—
ſundheit zu erhalten daß ſie aber auch viel
wagen, um andern in Lebeus Gefahr ein Retter

iu werden.
Gib mir Geſundheit und verleih,

Daß ich ſie nutz und daunkbar ſey:
und nie aus Liebe gegen ſie
Mich zaghaft einer Pflicht enttieh.

Gellert.
Die Krankenſtube lehret uns in ruhrenden

Zugen, wie der Starke um Starke, der Geſunde
um Geſundheit, das froliche Naturkind um ſeine

Freude ſo bald kommen kann, und wie es doch

der Kranke ſo ubel habe: Die Geſchichte, auch
unſere Zeiten lehren une auch in ruhrenden

Zugen den Unterſchied des Laſters und der Tugend,

der Faulheit und der Arbeit, der Verſchwendung

und der vernunftigen Sparſamkeit, der Verſchwie

genheit und der unzeitigen Plaudereny oder Entdek
kung des, das keinem nutzt, einem oder mehreren im

mer ſchadet, des Zankes und des Friedens, der blin
den Befolgung der Begierden und der Maßigung

derſelben durch Grunde, die Vernunft und Reli—
gion
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es andern wohl geht.
Mein Jungling erhalt erſt richtige Begriffe von

dem, was KCugend und Laſter heißt. Tugend
nennt er alles, was man denkt und handelt, um
ſich und andere wahrhaftig glucklich zu machen.

Durch ſeine Schuld, mit ſeinem guten Willen wud

keiner, nicht ein einziger unglucklich. Soll er ja
Laſter offenbaren, deren Verſchwiegenheit nur

ein um ſich freſſender Krebs werden durfte; ſo

haſſet er nicht die Perſon ſucht ihre Beſſerung,

arbeitet immer auf den großen Plan, die edle
Einfalt im guten Verſtande, ſich und andere
glucklich zu machen. Laſter iſt ihm alles, wodurch

er ſich und audern wahrhaſtig ſchadet. Nun
frage er ſich nur ſelbſt, ob er gerue Schaden

nehme, ob er gerne es habe, daß man ihm Ehre,

guten Namen, Tugend, Vermogen, Geſundheit

und Ruhe in der Familie und Nachbarſchaft
raube; geſtehn wird er, daß er nur gerecht handle,

wenn er ſo jedem das Seinige gerne gonnet, und
es ihm zu erhalten und zu vermehren ſucht.

Gott will, wir ſollen glucklich leben; darum
gab er uns Geſetze beſohl er uns die Tugend.
Gott will nicht, daß wir unglucklich leben, darun

verbietet er das Laſter, und will, daß wir jeden,

auch unſre Kinder vor dem Laſter warnen.

E Mein
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denken und die weſentlichen Merkmale, woran
ſich Gegenſtande ſo leicht unterſcheiden, leicht
nufzuſuchen, der ſich in dem, was ſein Verſtand
gründlich faſſen ſoll, nicht auf ſein Gedachtniß
verlaüt, begnugt ſich nicht damit, daß er die zahl

und Namen und Erklarung der Tugenden oder
der Laſter im Gedachtniß oder ſeinem Memorien

buche anvertrauet habe. Nein! Er dringt tiefer

hinein. Er verſucht ſchon jede Tugend jedes
Laſter zu ſchildern, ſeine Natur und Folgen in
frappantenZugen zu karakteriſiren. Wie wird nicht

einſt ſeine Schule eine Stille und Horchen der
Jugend uberraſchen, wenn er hier den Gehorſam,

dort die Liebe Gottes und der Menſchen da die

Einigkeit im Guten, hier die Arbeit bald die
Verſchwiegenheit, balb das Gluck geſchickter und

rechtſchaffner Kinder nun das gluckliche Alter,

das man ſich durch Arbeit und Tugend bahnte,
ſo ruhrend ihnen vor Augen; mahlet! So ſoll
das Gute uns beleben, werden ſeine horcheude

froliche Kinder zu ihm ſagen Wir wollen ſo
lange glucklich leben, damit wir euch, lieber
Lehrer, lange danken, daß ihr uns es ſo leicht

machtet. Bruder und Schweſtern, ſagen ſie uuter
einander, wir wollen Gott uber alles, und unſern

Pachſten als uns ſelbſt lieben wir wollen Gutes

lernen
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lernen Gutes faſſen Gutes uben, nicht mude
werden. Denen gehet es ſo wohl hier und dort.

Wie wohl konmit ihm ſeine Bekanutſchaft mit

der Geſchichte in dem Fall auch zu Hulfe. Sie
ſtellet uns Laſter in ihren Folgen Tugenden in

ihren Wirkuugen ſo ſichtbar dar, daß das gute

Kind ſich nicht lange bedenken werde, was es

wahlen, wofur es ſich erklaren wolle.

Mein Liebling bemerkt ſich darum fleißig das
in der Geſchichte, was ſo geradezu ſeine Kinder
fur Tugend intereßiren kann. Wie treulos und
falſch iſt Judat. Wer wollte es mit ihm halten.
Vater, vergib ihnen, ſie wiſſen nicht, was ſie
thun. Fur unſere Feinde wollen wir beten;
Gutes wollen wir ihuen thun.

Nun weiß er durch Hulfe der Geſchichte und
durch Erfahrungen auf die Erwartung ahnlicher

Falle ſo hinzuleiten, das ſeine Kinder das Ver—

gangene wie gegeuwartig, den ſchonen Weg der

Tugend, das Kriechende des Laſters ſo lebhaft
vorſtellet, daß ſie es ſelbſt begreifen: Schlage ich

den Weg ein wahle ich den Gang denke und
handle ich imner gut; ſo bleibe ich ein ſo gluck

licher Menſch. Wohlan! ſetzt es hinzu, Gott
gibt mir Kraft zu denken und zu handeln, machte
die Einrichtung, daß auf gut denken und gut
haudeln mir und andern Freude entſtehe; ſo will

E2 ich
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ich unn aut denken und handeln, uun meine
koſtbaren Schuljahre gut nutzen und viel ſammlen.

Cudlich weiß es auch mein Jungling, daß es
nur eine Tugend, ſo wmie nur ein Laſter gebe.
Die vielen benamten Tugenden ſind nur Zweige,
die aus dem einzigen Stamme der richtigen Er—

kenntniß, des frommen Glaubens an Gott und
der herzlichen Gottes- und Menſchenliebe wachſen.

Die Bewaudniß hat es auch mit vielen benamten
Laſterni Unwiſſenheit, Unglaube, boſe Gewohu

heit, Menſchenhaß, irrige Gedanken von Gott,
ſind der Keim zu allen Zweigen des Laſters.

Eine Reihe guter czandlungen nothiget uns,

den, an dem wir ſie ſehen, tugendhaft und recht

ſchaffen zu neünen. So wie wir den laſterhaft
heiſſen muſſen, an dem wir taglich ſo viel Boſes

und Muthwilliger wahrnehmen, det, ſo freund
lich wir ihn auch warnen, doch ſov langſam den

guten Lebensweg betreten will.

Ob denn Tugend gut ſey, und auf Erden und
im Himmiel nutze Wozu kam Jeſus? Nicht
wahr? die Sunde wegtiunehmen. Paulus gibt
auch der Gottſeligkeit eine liebe Verheiſſung, fur

dies und das zukuuftige Leben. Die Geſchichte,

ja unſere Tage ſagen es laut: Gerechtigkeit er
pohet ein Volk, eine Familie, einen Menſchen;

aber Sunde iſt der Menſchen Verderben. Cugend

hafte
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hafte Kinder haben es ſo gut Tuagendhafte
Verehlichte leben ſo gut und vergnügt. Jch wurde

niich ſchanten, wenn ich mehr fur die Ehre der

Tugend und den Nutzen derſelben anführen ſollte.

Ju unſern lichtvolleren Zeiten muß man ohne
Complimeute rein lehren, und Wahrheit vor—

tragen.
Aber woher die warme Neigung zu der lieben

Tugend? Jch merkte an meinen Aeltern, an mei—
nen Lehreru, an guten Umgang mit guten Meun—

ſchen, an dem Traurigen, das auf Laſter folgt,
an deu Religionslehren, Befehlen und Verheiſſun—

gen Jeſu, daß die Tugend glucklich mache. Jeh
entſchloß mich, auch Tugend zu uben Sie

ward mir immer leichter Sie machte mich
immer frolicher. Und nun bin ich em frolicher
tugendhafter Chriſt. Wie und woher zunachſt?

Weiß nur Gott, ich nicht. Aber das weiß ich,
daß Meuſchen und ich und ihre und meine Fahig—

keiten Gott erkennen und lieben Menſchen
glucklich machen zu konnen und zu wollen die
Geſetze des Landes nd der Geſellſchaft redlich zu

befolgen und die Wahrheiten und Vernunft und
die Lehre Jeſu von Gott ſey. Alſo weiß ich auch,
daß Gott es ſey, von dem alle gute Gaben kom—

men. Er will, daß ich die Talente und Gaben,
die er mir gab, gut anwende. Thue ich es gut

.4 Ez und
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uund mit Luſt. Nun bin ich tugendhaft. Gott,
mein Gott hat mich nicht zu eiunem Klotz oder
Stein gemacht. Nein, zu einem Meuſchen ſchuf
er mich, der gut denken und gut handeln kann

und ſoll. Wer es verſaumt wird laſterhaſt
und unglucklich. Und wer wollte ſich in Angſt
und Unruhe ſturzen? Tugend erfreut Laſter
ſchadet. Sagt man dies Kindern mit Warme,
zu rechter Zeit, und weislich: O! ſie werden die

Tugend wahlen.

VII.
Man zeige ihm den Werth eines, oft nur eines

Menſchen, auch in Abſicht ſeines Nutzens, den
er der Welt leiſten kann, um ihm es daraus be
greiflich zu machen, welchen Werth auch nur ein

einziges Kind habe, damit er es liebe, es weiſe
und verſtandig und gut erziehe. Man lehre ihn

aber auch, wie ſchadlich oft nur ein Menſch der
Geſellſchaft geworden, damit er alle ſeine Kinder

ſo behandle, ihnen ſo begegne, daß keines darun
ter ihn oder die Geſellſchaft betrube. Dies muſſen

auch Aeltern und Erwachſene wiſſen, damit ſie
nicht das Gute, das der Schullehrer auf bauen

will, niederreiſſen.

Sobald man es dahin gebracht, daß jedes Bet

telkind zur Schule gehalten, und, gleich andern

Kin
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und ein nutzliches Gewerbe treiben zu konnen,

oder der Geſellſchaft nutzlich zu werden, Gelegeu—

heit habe; ſo kann man doch behaupten, daß es
keinem Kinde unter uns an der Gelegeuheit, ver—

ſiandig und rechtſchaffen zu werden, fehle. Und

ſo müuſſen Aeltern und Schullehrer uund die
Erwachſene es wiſſen, woran es liege, daß doch

ſo manches Kind verirre, der Geſellſchaft ſehr

ſchadlich, und ein Boſewicht werde. O! daß
kem Kind zum Verderben mehr reife, noch die

Ehre der Meunſchheit ſchande!

Es muſſen doch wirklich groſſe Verſehen begau—

gen ſeyn; ſonſt begreife ich es nicht, wie oft
Meuſchen in Niedertrachtigkeit gefallen und boſe

Buben geworden. Wer weiß es, wie oft eiu
Kind hart, grauſam und unvernunftig behaudelt

werde; wer ſagt es, daß die harte und unmenſch—

liche Begegnung des Kindes die nachſte Urſache

ſeines boſen, harten und ſteifen Sinnes, der nun
Haß und Feindſchaft und Rache fuhlt, und thatig

zu üben ſucht, geweſen? Lange genug hat mau
da den Saamen des Boſen finden wollen, wo
man ihn doch vergebens ſucht. Launge genug
hat man da Gegengift ſuchen wollen, wo noch

keine Fahigkeit war, es anzubringen. Daraus

E4 iſt
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iſt es mir nun ſo begreiflich, daß es ſo viele Boſe
gegeben habe.

Wir leben uun in aufgeklartern Zeiten. Du,
mein lieber Jungling, erlangſt Unterricht und
Unterweiſungen, die man weder ſo allgemein noch

ſo freygebig in vorigen Zeiten hat mittheilen
konnen. Freue dich daruber! Aber wende ſie gut

und treulich an! Sage es oft den Aeltern, daß
ſie in den erſten zwey Jahren des Kindes ſchon
viel iu deſſen Wohl oder Schaden beytragen kon—

nen, daß es viele Muhe, die Verſehn, die da
begangen, wieder gut zu machen, koſten werde.

(Vielleicht oft nie ganz.)

Wir wiſſen es nun aus der Geſchichte, ja aus
dem, was in dieſen unſern Zeiten ſich zutragt,
daũ ein Meuſch, in Abſicht des Nutzens, den er
der Welt leiſten kaun, einen ſehr groſſen Werth

habe. Ein Regent, ein Gelehrter, ein Welt
weiſer, ein Kunſtler, ein Atit, ein Mechanikus,
ein Theolog, ein Prediger, ein eintiger in der
hohen Geiſtlichkeit, ein Kriegesmann, ein Laund

manu, ein Wirth, ein Bauer, ein Vurger,
ein Tagelohner, ein Schullehrer, ein Edel—
mann, ein Gutsherr, ein eintiger Menſch hat
oft der Welt ſehr viel genutzet. Ein Bettler hat

oft viel Gutes geſtiftet; das alles ſteht nicht zu
leugnen. Unſere Tage haben ſolche. Die Ge—

ſchichte



ab Ä Wa 75
ſchichte kennt deren viele. Freylich war eine Zeit,
wo ſo was Gutes nicht recht Gutes heiſſen durfte.

Dahero gab es auch nicht ſo viele Nachfolger.
Man ſuchte in dem Ehrgeitz die Quellen des Gu—

ten und man dachte nicht, daß es eine ver—
nunftige Selbſtliebe gebe. Wenn ich nur der

Welt wahrhaftig nutze, was kummerts traurige
Kopfe, ob Stolz oder Herzens Gute und Eifer,
das Bild der Gottheit, das ich trage, ſichtbar
und viel thatig werden zu laſſen, mich belebet
habe. Richtet doch nicht lieben Menſchen ſo

ſchnell uoch ſo lieblos. Jhr moget gerne Ver—
nuuft und Herz, ja guter Heri haben. Aber
andere meynen auch, davon etwas iu haben.
Doch nun iſt die Nacht meiſt vergangen! Man

iſt ſo muthlos nicht mehr, als vormals. Man
glaubt viel, daß verbeſſerte Schulanſtalten beſſere

Menſchen geben werden. Man arbeuet ſtarl an

guten Erziehungs-Planen.
Mein Jungling muß es ſo gut, ſo augenſchein

lich ſehn, daß es immer einige gute und vortref—

liche Meuſchen gegeben und wie viel jeder von
ihnen einer Gegend oder einem Lande genutet

habe. (Jch wunſche, daß ein guter warnier Ge—
ſchichtſchreiber aus dem Schatz der Geſchichte cin

Leſebuch, das in frappanten Zugen uns mit ſolchen

nutzlichen und hrauchbaren und viel bedeutenden

E5 Man
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Mauuer ubergehe man nicht) ſehr bald verfertige

und in die Welt ſchicke. Mein Juugling wird
dafur dankbar ſeyn, und es in ſeiner Schule einſt
mit Vortheil benutzen.)

Sieht das nun mein Liebling vollig ein: wie
gewiß erwarte ich von ſeinem geſunden Kopf und

guten Herzen, daß er jedes Kind nun unendlich
viel achte und ehre und liebe. Er weiß es nicht,

wie viel ein Kind, das nun ſpielt und lernt und
guter Art iſt, einmal werden konne. Ein ſleißi

ger, treuer, guter, frolicher Taglohner oder
Bauer, iſt doch ſchon ein wichtiger lieber Manu.
Wie gerne wird er uicht leſen und denken und
fragen und handeln, damit er ſeine Kinder, ja
jedes zu einem nutzlichen und brauchbaren Meu—
ſchen mache! Er, der es weiß, wie viel man vor
mals auf das vielleicht es ankommen lieü, und
dahero auch ſo trage war, und wieder daher auch

ſo ſchlechte Menſchen erzog, ſammlet Gutes ein,

um ſeiner kunftigen Schule Lebensbrodt, das die

Kiuder weiſe und gut und brauchbar macht, mit—

theilen zu koönnen. Gott, denkt er auch, weun

er unter dem Schatten eines Baums ſich ausruht

und frolich iſt, wie gut iſt dieſer Baum, wie
nutzlich! und Menſchen ſollten in deiner Welt

unnutz ſeyn Nein! ich will mich nunlich
ma
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machen. Jedes mieiner Schullinder ſoll durch
deine Wahrheit und Güte das viel werden, wotu

du jedem Fahigkeit und Krafte gegeben haſt.

Schon! mein Jungling, das hore ich gerne.
Die Geſinnung trauete ich dir auch zu. Bleibe
du nur immer gut und treu. Deine Arbeit wird Se-

gen bringen. Man freuet ſich deiner. Ein gutes
liebes Weib einen guten treuen Knecht
ein gutes treues Madchen haben, iſt fur einen
lieben guten Mann ſo was Gutes. Dankt man
einſt dir ffur alle dieſe; ſo ſiehſt du, daß deine
Arbeit Segen gebracht. Jmmer ſey dir der Ge—
danke lebhaft: Kinder konnen auf Erden viel
Guts werden! Man behandle ſie nur weiſe!

Die Geſchichte, unſere Zeiten auch, machen
uns mit Menſchen bekannt, die viel geſchadet und

viel Boſes auf Erden angerichtet haben. Galgen

und Rad und ſo traurige Locher, in die man Boſe

wichter einſperren, die man in Eiſen ſchmieden muß,

ſind Zeugniſſe genug, daß es boſe Menſchen gebe

daß man ſie befürchte, daß man ſie warnen und

abſchrecken wolle. Nur Schade, daß der Meuſch
in der Stunde der wilden und brauſenden Leiden—

ſchaft, Vernunft und Religion (beydes mag auch
wohl nur der Fahigkeit nach, es haben zu kon—

nen, bloß da ſeyn!) und Gedachtniß ſcheiue ver—

lohren zu haben! Aufgemauerte Galgen verra—

then
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then eine bange Furcht, als werde es ummer
hin und wieder Boſewichter geben. Mein Jung—
ling ſieht ſolche Zeichen, die an einer ausgearteten

Menſchheit ſo ſtark und Schreckenvoll erinnern
er weiſi, wie viel ein boſer Menſch geſchadet habe

und ſchade erweiß, wie Unwiſſenheit, Her—
zens-Harte, Mangel, boſer Umgang, ſo leicht

den Keim zum Boſen gebe: o! wie denkt und
lieſt und handelt mein Jungling, der gute liebe

Meunſchen aus ſeinen Kindern machen will, daß
er doch nie ein Kind ſo behandle, daß es ſteif,
hart und Menſchenfeind werde! O wie freund—

lich und ernſtlich. halt er einſt ſeine Schulkinder

das Sprichwort vor: Jung gewohnt alt ge—
than! O! wie freundlich behandelt er nicht ir—
rende, fehlende Kinder! Er ſtraft weiſe zu ihrer
Beſſerung. Warnet immer andere, die da ſtehn,

daß ſie nicht fallen. Merkt kaum Reue und
Schaam an ſeinen fehlenden Kindern und er

freuet ſich ihrer Reue und Schaams richtet
ſie auf herzet ſie, die weinend und geruhrt
Beſſerung geloben. Habs vergeſſen, ſagt er; aber

betrubet mich, euch ſelbſt und eure liebe Mit—

ſchuler nicht mehr! Gut denken und handeln
gibt Ruhe und Freude.

Der liebe Gott, deſſen Erde ſeiner Güte ſo voll,

laßt auch nicht Menſchen gebohren werden

Mütter
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Mutter, die unter der Entbindung ihrer Kinder
ſo oft ſehr viele Angſt haben, denen oft ihre Kin
der ſo viele Muhe in den erſten Jahren machen

Aeltern, die irgends ſich freuen, Menſchen zu

ſeyn Regenten, die es wiſſen, daß Kinder
brauchbare Menſchen werden konnen, und Schul—

anſtalten gemacht, damit ſie es werden Prediger

und Schullehrer wollen ja doch nicht, daß die lieben

Kleinen verwildern und die Meuſchen erſchrecten

und uns zwingen, ſie als kunftige Boſewichter zu

befurchten. Laßt uns doch denken, nachdenken,

woran es liege, daß es doch ſo viele gegeben.
Vielleicht haben ſchlechte Schulanſtalten und ver

achtung der ſo viel bedeutenden Jugend viel
datu beygetragen. Man beſſere nur jene und
hute ſich vor dieſer. Man ehre die Kindheit.
Man behandle die fluchtige ſo vorzuglich weiſe!

Man belebe die kalte liebreich und kluglich!

Aber liebe Aeltern liebe Erwachſene! der
Schullehrer ſey noch ſo gut, ſo weiſe und ſo recht

ſchaffen: Wollt ihr nicht durch gutes Beyſpiel,
weiſe Rede, ſchmucke Handlung ihn unterſtutzen;
ſo macht er nicht das aus eurer Ehrenwerthen
Jugend, was er konnte. Unterſtutzet ihn! das
heiſt: eure Rede ſey gut eure Handlung ſey
rechtſchaffen eure Freude uber Guts ſey laut
und groß eure Liebe zu euren Mitmenſchen

ſev
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guten Schulmann gebet, ſey herzlich, hore das
Kind nur. Jch verſichere, daß nun jedes Kind ſo
leicht gut werde, und jedes euch Freude machen,
und jedes die Gegend und dem Lande nutzen wer—

de. Kinder ſind zu jeder Tugend und guten
Haudlung ſo fahig; aber mit verderbten, ver—
nachlaßigten Junglingen geht es ſo laugſam, iſt

es ſo ſchwer. Jhr verſteht mich nun, liebe Ael
tern und Erwachſene. Thut das Eurige gut.
Macht, daß keiner mehr uber euch klage. Groß

ſey eure Freude, wenn ihr gen Himmel und
auf Meunſchen ſehen und ſagen konnt: ich liebe

Meunſchen und Kinder herzlich, zartlich. Jch habe
keine geargert, keinem geſchadet, ich habe keinem

zum Boſen verfuhrt.
14

Nun, mein lieber Jungling! ſo ſey du auch
gut und mache dich nun geſchickt. Du horſt es,

daß des Menſchen wahrer Werth von ſeiner Weis—
heit und Tugend und dem Nutzen, den er der

Welt geſtiftet, abhange. Mache deine Kinder
weiſe, tugendhaft und brauchbar! Strebe, daß

es von jedem Kinde, das deine Schule einſt ver
lagt, heiſſen moge: Das iſt ein lieber werther

Jungling eine liebe werthe Jungfrau! Welche
werthe Vater und Mutter Manner und Wei
ber Wirthe und Wirthinuen werden nun au

dieſen!
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dieſen! Was kann ein guter lieber Schullehrer
auf Erden nicht viel Guts thun!

Nie muſſe ein Menſch das Gute, das audere
aufbauen, niederreiſſen wollen. Streben wollen
wir, das Gute zu erhalten. Den wollen wir an
der Hand faſſen, der der Menſchheit wohl will.
Erleichtern wollen wir ihm ſeine edle Bemuhung.

VIII.
Man lehre ihn eine ſchmucke Hand und einen

guten flieſſenden Brief ſchreiben. Er muß ſeine

Gedanken uber dar, was zu ſeinem Wirkungs—
kreit gehort, gut und verſtandlich. und flieſſend
und angenehm ausdrucken könuen. Man muß

gerne ſeine Briefe und Aufſatze leſen wolben;
weil ſie einen ſo guten Kopf und ſo warmes Her
zens-Gefuhl entdecken.

Einſt fragte ein Konig ſeinen Prinzen Sohn,
wie er einmal zu herrſchen gedachte, um geehrt

und geliebt zu werden. Dieſer erwiederte: ich
will die Guten belohnen und die Voſen beſtrafen.
Jch horte lieber, wenn du ſtreben wollteſt, alle in

deinem Lande an Weisheit, Rechtſchaffenheit und
recht koniglichen Handlungen zu ubertreffen. So

liebt und ehrt man dich gewiß.
Und wer verdenkt es mir, daß ich mich fur
weinen Liebling intereßire, damit er eine ſchmucke

L Hand
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kenreichen Brief, der flieſſend und naturlich und

angenehm iſt, aufſetze? Noch muß der Schul—
lehrer viel fur die Landleute ſchreiben. Bald
will eine Braut ihrem verreiſten Brautigam ihre

Nachrichten ihm mittheilen bald wollen Ael—
tern an ihre Kinder, die in der Fremde ſind, was

verſenden bald iſt ſonſt ein Umſtand, der ſo
mundlich nicht abgethan werden kann: Schreibt
nun der Schullehrer gut hat man Vertraun zu
ihm; ſo wendet man ſich an ihn. Man erwartet
auch, daß er ſo vorzuglich die Verſchwiegenheit

liebe. Wie viel Gutes erwartet und gedenkt ſich

nicht eine andere Gegend oder entferntes Land,
wohin ſeine Briefe gelaugen: wenn es ſchon an
dem Schullehrer nuf dem Lande einen ſo geſun—
den Kopf und einen ſo leichten, naturlichen und

flieſſenden Briefſteller bemerkt. Wie vortreſlich
muſſen die Lehrer in dem Lande wie ſehr muß
ſen Wiſſenſchaften da geachtet ſeyn? Mir iſt es
doch ſo angenehm, wenn man gut und ruhnilich

von dem Vaterlande denkt und ſpricht. Aber ſo
laßt uns auch weiſe handeln und geſchickt ſeyn.

Darum will ich, daß mein Jungling eine ſchmucke

Hand und einen ſchmucken Brief ſchreiben ſoll

Eiue ſchone Schuſſel und ſchone, geſunde,
wohlſchmeckende Speiſen darinn ſind doch ſo

behaglich.
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behaglich. Auge und Zunge freuen ſich. Mein
Liebling verſteht mich.

Es verſteht ſich, daß mein Schullehrer immer

Gedanken des Friedens hat und ſeiner Schule

tren vorſteht und ſeine Geſundhent liebt. Den
Sachwalter ſpielt er nicht. Feindſchaften zum
Vergnugen beyder beygelegt zu haben, iſt ihm

Wolluſt.
Es iſt ja auch nicht nothwendig, daß der Schul

lehrer immer an einem Orte ſtehe Er lann
zudem ſehr kleine Einkunfte haben, und Gaben

fur groſſere Schulen beſuzen. Was empfiehlt ihn
mehr, als eihe ſchmucke Hand und ſein flieſſender

Stiel und ſein ſchon geſetzter Brief? Daraus
ſieht man ſeine Geſchicklichkeit und Geiſtes-Gaben.

Schwer kann es ja nicht werden, glaubwurdige
Zeugniſſe von ſeinem Charakter einzuziehn. Eine

Stadt, die auf einem Berge liegt, mag nicht ver-—

borgen bleiben. Mein Liebling weiß, daß ein
ſchwulſtiger und hochtrabender Brief nicht ge—

falle. Nein! Ein guter Brief muß naturlich,
flieſſend und annehmlich, der Ausdruck edel, nicht

kriechend ſeyn. Man theilt ſich Nachrichten mit.

Der Brief iſt eine ſchriftliche Unterredung und

Erjahlung.
Und warum ſoll mein Jungling noch mehr eine

gute und angenehme Feder fuhren? Man weiß
c.

v ja
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Gaben zu einem ſehr gelehrten und voriuglich

brauchbaren Mann beſitze Sollte der nun ſeine
Beſtimmung erreichen, wie viel hat er nicht ſei

uem Schullehrer, deſſen Kopf ſo geſund deſſen
Unterweiſung ſo vernunftig deſſen Herz ſo
edel deſſen Rede ſo annehmlich deſſen Un
gang ſo hoflich deſſen Feder ſo ſchon mahle
riſch und ſlieſſend iſt, es zu verdanken, daß er ſchon

ſo fruh einen guten Grund legte? Wie angenehm
iſt es auch, wenn ein Gelehrter eine ſehr gut
leſerliche Hand ſchreibt? Geſchickte geben allent

halben viele Erleichterung. Und das iſt doch ſo
gut, wenn man auf dem Lebenswege ſo gerne Er

leichterung gibt und viele empfangt. Nun weiß
mein Jungling, warum ſeine Hand ſchmuck und
er ein angenehmer Briefſteller ſeyn ſoll. Kunſt
und Tugend gelernet haben ſchadet nie nutzet
immer.

IX.

Man woahle fur ihn gute, nutzliche und brauch

bare Bucher, damit er Geſchmack, und zwar gu

ten Geſchmack bekomme und ihm das groſſe
Vergnugen, ſelbſt und gut zu denken, erleichtert

werde.

Mir



Mir kommt es vor, daß die Vernunſt eiue
gluckliche Fertigkeit ſey, die Reſultate meiner
geſammleten Jdeen auf einen beſtimmten Gegen—

ſtand richtig anzuwenden. Gute Richter mogen es

„ausmachen, ob der Begrif auf jeden klein und
groß Vernunftigen paſſend ſey: ich ſtreite nicht.

Aber das bleibt doch wahr, daß wirklich gute
Jdeen wollen vorrathig und richtig augebracht
ſeyn, ehe man jenmiand einen vernunftig Denkenden

und Haudelnden nennet. Wer raumet mir nun
nicht ein, daß Leſen Umgang mit Menſchen—

und eigenes Denken und ofteres Spielen mit
der Feber der Wes ſer, Begriffe zju erlangen, ſie

zu vermehren und durch neue Verbindung auf
neue zu ſtoſſen und alſo meinen Ideenkreis ſehr

zu erweitern? Man leſe nur gute Bucher
man habe nur guten und gelehrten Umgang:
Man wird gewiß taglich viel ſammlen. Wer ta—
delt mich denn, daß ich mich ſo ſehr fur meinen

Jungling, der ein liebenswürdiger Schulmann
werden ſoll, intereßire, damit ihm gute, brauch—

bare Bucher in die Hande geſpielet werden?

Hierzu kommt, daß mir ein Mann immer zu
einſeitig zu denken und nicht mit ganzer Gewiß—

heit zu ſehen ſcheinen will, der nicht ſeinen Ge
genſtand von mehreren Seiten betrachten kanu.
Hat er aber gut und Gutes gut geleſen; ſo kaun

81 3 er
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er vergleichen. Nun kann er wahlen. Nun hat
er erſt Freyheit. Nun befurchtet man an ihm nicht

Unbeſtand. Nun iſt er auf dem Wege, einen gu
ten Geſchmack anzunehmen. Nun handelt er weit

richtiger und nimt den guten Charakter ſo

gerne an.

Hat er nun einmal einen guten Geſchmack
weiß er ſo leicht, was ſeiner Schule unur nutzlich;

wie mogen ſich die Schulkinder, denen er ſein
Gutes ſo liebreich und weiſe mittheilt, nicht
freuen:! Wie gut wird ihr Kopf, und Heri unter
der Anweiſung und Aufſicht dieſes ihres guten
Lehrers gebildet?

Er lieſt alſo ſchon. Nun gewohne man ihn,
es audern wieder zu erzahlen, oder ſchriftlich auf

zuſetzen. Aufanglich durfte er alles erzahlen wol

len. Aber nun lehre man ihn, das Wichtige
von dem weniger Wichtigen das Weſentliche
von dem, was nicht ſo weſentlich iſt das Nutz-
liche und Brauchbare von dem, das es nicht ſo

viel iſt, gut zu unterſcheiden. So wird er nun
gedrangter reden und ſchreiben Schale und
Kern unterſcheiden. Freilich erinnert man ihn,

daß er gerne viele gute Worte lieben muß, weun

er ſeine noch meiſt ſinnliche Kinder unterweiſet.

Die laſſen ſich gerne was erzahlen. Wohl ihm
nun, weun er Gutes und Nutzliches auf eine fur

ſie
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Darin ſey er nicht zu kurz. Dadurch wird er aus
ſemen Kindern machen, was er will. Nun,
mein lieber Jungling, ſo liß gerne und gut

man wahlt fur dich nur Gutes deule aut.
Sammle Gutes ein! Deim Auge muß Wahrheit
ſebhen dein Herz muß ſie lieben. Laß uns bey—
des immer an dir ſchn!

X.

Man gebe ihm die nothigen guten Kenntniſſe
im Rechnen, daß er alſo die Rechenkunſt richtig
ſelbſt verſtehe, grundlich gefaßt habe, und gut
wiſſe, was Kindern auf dem Lande überhaupt da—
von beyzubringen was ihnen nutzlich, und was

und wieviel fur ſie zu ubergehn ſey.

Jch will, daß mein Jungling ein guter Recheu—

meiſter werde daß er die Kunſt richtig und
grundlich verſtehe, damit er fehlende Kinder nicht

aus ſeiner Handſchrift, die er erſt aufſchlagen
muß, zurecht weiſe. Denn ſo unterrichtet er ſie

nicht nach Grunden. Und ſo wird auch kein Kopf

kluftig kann auch nicht mit Luſt arbetiten.
Ich will aber auch, daß er gut wiſſe, was und

wie viel Kinder auf dem Lande uberhaupt davon

wiſſen ſollen; damit ſie nicht die Zeit verderben,

und nutzlichere Diuge verſcherzen.

F 3 Freilich
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die nicht zum Pflug ſcheinen gebohren zu ſeyn.

Dieſe wollen anders behaudelt werden. Dieſe,
die vielleicht die Meere durchkreuzen oder ſonſt
einen guten Weltburger in einem Amte ſpielen
können, muſſen hohern Unterricht haben. Ehre
nun fur meinen Jungling, wenn er mit ihrer ſich

erhebender Seele mit fliegen, ſich mit erheben

kann!
Wie viel ſoll ein Knabe oder ein Madchen auf

dem Lande uberhaupt wiſſen? Wie viel von dem

Gerechneten des Rechenbuchs in ihr Buchelchen
einſchreiben? Zwo Frageu, die mein Jungling,

der den Landmann, der mit Butter und Leinen
und Getraide und Holz oft auch handelt und mit

dem Kaufmann in der Stadt zu thun hat, ſo
gut kennt, gut zu beantworten, und darnach
ſeine Kinder zu behandeln weiß.

Jedes Land hat ſein Maaß und. Gewicht und
Munze. Das Rechenbuch ſey alſo auch landlich;

damit die Jugend nicht verdrießlich noch aufge
halten werde.

XI.
Man theile ihm wurdige, wahre und lichtovlle

und nutzliche Einſichten in die Chriſtus-Religion

mit. Aber man mache ihn mit der naturlichen

Religion
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aus den achten Quellen ſchopfen.

Gott wird doch an den Werken der Schopfung

erkannt. Die Natur iſt das allgemeine Licht für
Menſchen, ſich wurdige Begriffe von der liebens—

wurdigen Gottheit zu machen, und nun bis zu

gutem Muth zu ihr, und bis zu einem frohen
Herzens-Gefuhl ſich zu erheben.

Meine Erfahrung lehret mich, daß mit Gottes—

und Menſchenliebe Freude und Ruhe verbunden

daß Feinde haben und Feinde erbittern ſchade

daß Gerechtigkeit und Tugend erfreue, und Laſter

mir und anderu ſchablich fev daß Arbeit und
gute Haushaltung die Geſundheit erhalte, und
mir auch fur Morgen Brod verſchaffe daß gute
Nachbarſchaft vergnuge daß der Konig fur ein

Land ſo gut, und die Geſetze des Landes heilig

halten ſo nutzlich ſen. Nun weiß ich auch, daß

der, der alle das ſo gut und willig und immer
ubt, Religion habe, folglich die Abſichten Gottes

redlich erfule. Dies mag man uun naturliche
Religion nennen. Es alſo immer ſehen laſſen,
daß man Gott uber alles, und ſeinen Nachſten
wie ſich ſelbſt liebe, heißt wahre Religion haben.

eſMein Jungling, der Welt oder Natur und
Meunſchen kennt, und nun auf eine uuſichtbare

wohlthatige Gottheit ſo gut hindenkt, wird auch
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nun Chrfurcht vor ſeinem Gewiſſen haben und
Rechtſchaffenheit lieben, und Un- und Aberglau—
be ſeitwarts liegen laſſen.

Dem gebe man nun wurdige, wahre und licht—

volle Einſichten in die. Chriſtus-Religion! Wenn
alle Menſchen im Zande meine Kinder waren, ſo

muſte ich als Vater ihnen meine Einſichten mit—

theilen. Jn der Folge behielten ſie doch, bey
reiferm Deuken und vielleicht mehrerm Licht,
Freyheit, das, was ihnen beſſer und wahrer vor—

kommt, zu wahlen. Religion iſt ſo eine Sache
des Gewiſſens. Jch kann die meinige mit ihren
Grunden angeben und belegen ich kann ſie
keinem aufdringen. Nun da nicht die Meuſchen
im Lande meine eigene Kinder ſind, ſo mag mich

in Religionsſachen nicht einlaſſen. Jch dulde
gerne andere. Man muß auch mich dulden.
Gott, der liebe Gott, iſt ſo duldend.

XII.
Man zeige ihm, daß Religion oder wahres

Chriſtenthum oder wahre Gottſeligkeit nicht ein

abgeſondertes Geſchafte, das mit dem Gewerb

keine Verbindung hat, ſey. Man lehre ihun viel—

mehr, daß Zeit und Ewigkeit ein Ganzes, daß

um Gottes und Meunſchen willen gut arbeiten,
niaßig leben, ſein Gewerb gut treiben, ſein Amt

gut
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gut verwalten gut Menſchenfreund ſeyn Reli
gion und wahre Gottſeligkeu ſey, die da frolich,

vergnugt und augenblicklich belohnt, und uns

zu ewigen Belohnungen Hofſuung gibt. Die
Gottſeligkeit hat augenblicklich den edelſten

Einfluß.
Genug hat es geſchadet, daß man Religions

ubungen zur Religion ſelbſt gemacht daß man

es nicht hat ſehen noch begreifen wollen, wie
genau die Religion in unſere Lebenstage und
Geſchafte eingewebet ſeyn muſſe. Weil man dies

nicht verſtanden; ſo hat man Gottes Segen da
erndten wollen, wo man doch nicht geſaet hat.
Wer verdenkt mir, daß ich dahero fur meinen
Jungling ſorge, damit er ſich die Religion richtig

denke und er alſo ihren wohlthatigen Einfluß

ſelbſt erfahre. Wie gut und leicht und glucklich
macht er nicht ſeine Kinder einſt zu frolichen

Tugendfreunden und Anbetern Gottes. Kmn—
der, wird er ſagen, wenn ihr fleißig, arbeitſam
ſeyd, mir, euren Aeltern gerne gehorchet fried
lich unter einander lebt euch eures Gottes
freuet alle Menſchen liebt ünd ehret Feinden

vergebet Schaden, den ihr geſtiftet, erſetzet
euch anſtrenget, euch fur euch und die Welt
nutzlich zu machen: ſo ſeyd ihr fromm, ſo habt
ihr Religion. nnd ſo geht es euch ſo gut und
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90 “e.ſo habt ihr euer gutes Brodt, immer was fur
Durſtige auch ſo lebt und ſtirbt ſichs gut.
Glaubt mir, die wahre Gottſeligkeit iſt eine liebe

Sache. Hat mein Jungling nicht recht? Werden
Kiuder nicht mit Vergnugen den Gang, der ihnen

ſo nutzlich, freywillig erwahlen?

Mein junger Freund wird gewiß ſich Muhe ge
ben, daß ſeine Schulkinder einſt vollkommen und

au allem Guten geſchickte Gottes Meunſchen, daß

ſie alle dem Lande brauchbar werden. Darunt
ſoll er nun auch mehr als gewohnlich wiſſen.
Wer viel wirken will, muß viele Kraft beſitzen.

Viele Gute und Weisheit iſt nothig, um die mo
raliſche Welt, oder die Menſchen, die wahlen
und ſich bedenken konnen, dahin zu walien, wo

es ihr ſo gut und ſo wohl iſt.
Die Gottſeligkeit gibt augenblicklich Belohnung.

Nicht wahr mein Jungling! Freueſt du dich
nicht deines liebenswüurdigen Gottes Liebſt du
nicht deine Mitmenſchen Sammelſt du durch
Leſen und Umgaug nicht viele gute Wahrheit

Erhalt dich Arbeit nicht geſund und nutzet dir

nicht gute Arbeit Jſt es dir nicht lieb, daß
deine Mitmenſchen dich ehren und lieben Biſt
du nicht in allem ſo frolich, ſo heiter und ſo ver
gnugt? Jſt dir nicht deine Gottſeligkeit zu allen

Dingen nutee? Dankbare Menſchen macht die

Anbe
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Anbetung oder Gottſeligkeit frolich. Fromme
Arbeiter leben taglich vergnugt.

XIII.
Nun glaube, daß er ſo vorbereitet ſey, daß

man ihm mit gutem Erfolg es zeigen konne, wie

ehewurdig es ſeh, ein Menſchen- und Kinder
ſreund in der That zu ſeyn, und als Menſch
gut zu denken und zu handeln.

Man iſt oft auf die Laſter ſo boſe man wird

oft uber boſe Menſchen ſo unwillig man hat es
ſo gerne, dag alle andere recht thun und recht—
ſchaffen leben. Aber Laſter herrſchen boch noch

boſe Menſchen ſind doch noch auf Erden noch
leben alle Menſchen doch nicht rechtſchaffen.
Ruhrt es wohl auch daher, daß die Menſchen,

die unwiſſend waren, es blieben, nun verwohnt

geworden, es nicht augenſcheinlich einſehen, wie

nutzlich und gut es ſey, ein Freund Gottes ein

Menſchen-und Kinderfreund zu ſeyn. Jſt es nicht

unbillig, daß ich von dem vernunftige Gedanken

und edle Handlungen, den man nicht gelehrt
vernunftig zu denken und edel zu handeln, fodern

will? Stehe ich nun nicht da, wo man die Noth—

wendigkeit einer guten Erziehung, um Kinder zu

brauchbaren und frolichen Menſchen zu machen,
ſo leicht und hell einſehen muß und kann?

Jch
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rung meines Junglings, weil ich wollte, daß er
ſelbſt und frey und mit Verguugeun ſich eutſchlieſſen

ſoll, Menſchen und Kiunder zu lieben. Er weiß
den Werth der Meuſihheit Er weiß, wie viel
ein Boſewicht ſchade Cr weiß, daß Tugend und

Gotted, und Menſchenliebe erfreue daß der
Welt gut und ganz nutzlich leben ſo eine ſelige
Sache ſey. Von ihm erwarte ich uun auch, daß
ſein Herz ſich fur das Gute intereßire. Was wird

ſein gutes Beyſpiel wirken? Kinder in der
Schule Lente im Dorf und in der Gegend
Voruehmie werden ihn liebeu. Cs iſt doch ſo gut,

geliebt, von den Guten viel geliebt, und von den

Boſen geehret zu werden. Nach gerade wird man

den Menſchen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen.
Hat mein Liebling nun einmal das Augenehme,

das Wahrheit und ſchmucke Kenntniſſe, die man
liebt und ubt, augenblicklich mittheilen, ſo ſanft

und frolich empfunden; o wie treulich und weiſe
wird er nicht alles ſeinen Kinderu mittheilen?
Schneller als er glaubt, ſympathiſiren die lieben

kleinen Menſchen mit ihm. Und das iſt ſeiner
Seele ſo behaglich.

Jch mag ſeiner Phantaſie nicht Flugeln geben;

ſonſt hier ware der Fall. Genug daß er ſich es

gedenke, wie das Gluck wohlerzogeuer Kiuder

ewige
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ewige Folgen fur ſie und ihre Generatitonen

habe!

XIV.
Nun da ſo fur ſeinen Kopf und ſein Herz ae

ſorgt worden, ſcheint es mir Zeit zu ſeyn, ihn
nun zu lehren, wie er ſeinen guten Kopf und
ſein gutes Herz muſſe leuchten und ſichtbar werden

laſſen. Man gewohne ihn nun an Hoflichkeit
Gefalligkeit Dienſtfertigkeit und Freundlichkeit.

DieMiene ſey anſtandig dasGeſicht froh Rede
annehmlich, und nach Beſchaffenheit der Uniſtande

auch wie die Miene etwas ernſthaft Und jede
Handlung ſey weiſe und Menſchen nutzlich. Sein

Gang ſey nicht ſtolz, doch edel und beſcheiden.

Es bieibt wahr, daß ein ſchones Gedicht, ein

ſchones Lied, das die Gottheit oder die Tugend
beſingt, wenn es melodiſch geſungen wird, daß

ein Tugend beforderndes Buch, wie Siegwart,
ſo ſtark auf ein edles Herz und einen guten Cha—

rakter wirke. Jch wunſche dahero, daß mein
Liebling, der Dichter und ſchone fromme Seelen
kennt und lieſt, zur Tonkunſt und melodiſch zu
ſingen angefuhret werde. Mein Freund Schul—
lehrer muß mit Gefuhl leſen und ſingen. Sein
Verſtand mag bewundern, aber das Herz ſoll

auch empfinden, ſoll geruhrt werden. Wer ſingt

nicht
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nicht gerne ein Lied in Gellert unter andern?
die ſchone Melodie rührt auch.

Dahers wollte ich ſo gerne, daß mein Schul—
lehrer das zeichnen lerne. Eine ſchone Zeichuung

ruhrt, dringt in die Seele des Verſtandigen und

Gefuhlvollen hinein; veredelt, erhohet den guten

HerzensCharakter. Die Kinder ruhrt man durch
ſchone Bilder und vVorſtellungen doch ſo ſehr

und leicht.
Man verſuche nur, den Kindern heßliche oder

laſterhafte ſchone oder tugendhafte Geſichter
vorzuhalten ihnen den neidiſchen, zornigen,
boshaften, verdrießlichen aber auch den fro—
lichen, hofnungsvollen, zufriedenen und lieben—

den Menſchen vorjuſtellen. Sehen wird man,
wie ſie ſich an den guten und Liebevollen Geſich
tern freuen vor den heßlichen zuruckebeben.
Wie, weun nun die lieben Kinder unter einander

ſagen: Jeune Menſchen wollen wir ſeyn, und im—
mer ſeyun dieſe namlich, die verdrießlichen und

boſen wollen wir nicht werden:; hat das geſtochene

Bild und Zeichnung nicht edlen Nutzen fur Auge

und Herz und Entſchlieſſung und Leben? Mein

Jungling, der etwas Zeichnen. kann, kann nun
auch dem Candmann, der einen Riß zu einem

guten Gebaude von ihm verlaugt, ſich viel nutz

lich machen,
2

Es
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rung ſchmucke Kenntniſſe, guten Charakter und

wahre Freuden man ſo freundſchaftlich denkt und

handelt, uns mit Hoflichkeit, Gefalligkeit und
Dienſtfertigkeit und guten Sitten wieder er—
freuen. Wir geben ſo gebe man uns wieder.
Wir geben Gutes man gebe uns auch Gutes

wieder.
Es iſt ja auch ſo wahr, daß Hofliche, Dienſt—

fertige, Freundliche, Wohlgeſittete, geliebt und

vorgezogen werden; daß darum die, die man
dazu ertieht, ſo vorzuglich es ſeyn muſſen. Grob
heit, Harte, Steifigkeit im Gang und Miene
und Rede, macht nicht beliebt ſchreckt ab.
Aber der Gefallige und Hofliche wird geſchatzet.

Mein Freund, den ich zu einem liebenswurde

gen Schullehrer erziehen laſſe, bekvömmt mehr

Aufklarung durch ſie, mehr gutes Herz, und

mehr froliche Leichtigkeit und Geſchicklichkeit, ſich
viel mehr, als ſeine Vorganger nutzlich zu machen,

folglich mehr Freude einzuerndten. Nun erwarte

ich auch, daß er ſein Licht und Aufklarung in ed
len Handlungen leuchten und ſichtbar werden

laſſe.
Siie Miene ſey edel und gefallg Sein Gei
ſicht ſey froh und heiter Seine Rede ſey lieb—
reich und freundlich, und nach Beſchaffenheit der

nm;
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Uniſtande und der Menſchen, unter denen wir

leben, ſo wie Mieue und Geſicht auch ernſthaft

und manulich, ſo, daß man es merke, dañ er
ein Freund der Gottheit, der Ordnung, der
Wahrheit und der Tugend und eines unſchuldigen

Scherzes, eines unſchuldigen Spieles oder Tan
zes ſey; aber auch, daß er Luge, Laſter und grobe

Reden und niedertrachtige Geberden und. Hand

lungen haſſe. Sein Gang ſey edel, nicht ſtolz,
nicht geiwungen. Weiſe und wohlthatig ſey ſeine

Handlung. Allenthalben ſtreue er Gutes aus.

Er liebe Verſihwiegenheit und Demuth. Er
werde keinen uber eine Meynung boſe.

Freylich ſundigte man, wenn man es erwartete,

daß mein Jungling ganz Fehlerfrey ſeyn ſollte.
Wo iſt der Menſch unter der Sonne? Aber ſtreben
wird er, Fehler abzulegen und im Guten fort
zufahren.

Es laßt ſich auch viel von einem ſo fruh wohl
angefuhrten Jungling erwarten. Merke es dir,
mein Lieber. Suche unſere Erwartungen zu uber—

treffen. Haudle weiſe, das iſt Weisheit.

XV.
Habe lieber, daß er es ſehe, wie vergnugt eine

Ehe ſey, in der Manu und Weib ſich ſo herilich
lieben, ſich ſo wohl wollen, ihre Kinder ſo gut

J er
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erziehn. Schon oft muß man ihm es vorgehalten
haben, worauf man zu ſehen, damit, man unter

den Tochtern der Gegend gut ſehe, eine gute
wuhle. Nur ſo allmahlich entwerfe man ihm,
wie das Madchen, das ſein Weib werden muß,

ſeyn ſolle. Nun ſage maun ihm, daß der, der
Geſchicklichkeit hat, eine Frau zu ernahren, auch

verpflichtet ſey, zu heyrathen daß nicht jedes

Madchen fur ihn ſey.
1. Das Geſicht ſeines Madchens muß er leiden

konuen, .muß ihm lieb ſeyn. Aber nie ſehe
er auf Geſicht allein. Das Geſicht kann ſich
andern. Eine bloſſe Liebe dafur iſt ſo ſinulich,
ſo unbeſtandig.

2. Es habe den Ruf—, daß es verſtandig, arbeit-

ſam, tugendhaft, gefallig ſen. Es muß gut na—

hen, ſpinnen, ſtricken, ſtopfen und flicken fon

nen. Es muß gut Hausfrau ſeyn Reinlichkeit
in der Kuche Ordnung im Hauſe lieben,
gutes Brodt backen und wohlſchmeckend kochen

und gut waſchen konnen. Es muß mit Kuh und
Milch undi Butter gut umzugehn wiſſen, und
gerne arbeiten wollen. Es muß gut reden konnen,

aber keine Schwatzerin ſeyn. Schon, wenn es
auch etwas von der Gartnerey verſteht.

z. Wiſſen muß er, daß das Madchen, das er
liebt, ihn wirklich auch liebe, und daß es ſeiner

G Ge
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Geliebten nicht um die Schullehrerin bloß zu
thun ſey.

4. Hat ſein Madchen was Geld, gut. Aber
nach Geld ſehe er doch nicht vortüglich. Arbeit
und Sparſamkeit auf beyden Seiten geben ihnuen

Brodt. Gottſeligkeit und Liebe auf beyden Seiten

machen, daß ihnen das Brodt ſo gut ſchmecke,

baß ſie ſo verguugt und zufrieden ſind. vergnug

ſamkeit bey Fleiß und Arbeit und Tugend iſt
immer der wahre Reichthum.

z. Sein Madchen muß raſch, friſch und geſund,

keine Schlaferin ſeyn. Jch bin immer bange,
daß krankliche Aeltern krankliche Kinder erzeugen.

Menſchen, Weltburger, Junglinge und Jung
frauen, lebt maig bereitet eure Speiſen und
euer Brodt wohl zu eſſet dieſes nicht roh
habt eure Wohnung tuglich durch Oefuung des
Fenſters luftig Geſunde Luft erfreuet Leib
und Geiſt. O! liebe Verehlichte, ſucht, daß

ihr immer vergnügt und maßig und arbeitſam
und geſund ſeyd, damit raſche und geſunde Kin—

der um euch tanzen und ihr mit ihnen das
Steckenpferd reitet. Alter, ſagt Asmus ſein
Kind, willſt du murren, daß wir luſtig ſind
und ſpielen, ſo biſt du unſer Mann nicht. Ko
nige haben mit ihren Kindern oft das Stecken—
pferd gerttten; warum ſollten liebe Land—

leunte



leute nicht oft mit ihren Kindern Kinder
werden?

XVI.
Nun ſey er ſo von ſeinem i9ten bis zu dem 2oſten

Jahre bey einem braven Manne, bey vergnugten
und verſtandigen Aeltern im Hauſe, damit er da

ſich an den lieben Kindern ube, und ſein Geſam

meltes votlaufig anbringe die Fehler erkenne
und meide, um nun deſto Fehlerfreyer eine ihm
anzuvertrauende Schule balde zu erofnen.

Vorherb war er ſchon bey guten Leuten im
Hauſe. MNitn wunſche ich, daß er wenigſtens ein
Jahr bey einem einſichtsvollen Manne, der ſelbſt

lieſt und gut und ſcharf denkt, der mit ſeinem
lieben Weibe vergnugt lebt und artige Kinder

hat, wohne. Von meinem Jungling erwarte
ich, daß er ſich dieſes Maunes recht bediene

deſſen grundliche Einſichten gut benutze an
der ſo glucklichen Ehe das beſte Beyſpiel nehme

und ſith an ihren artigen, muntern Kindern er—
freue, uud: nun durch Unterricht an ihneu ver
fuche, wir er ſein Geſammeltes, Geleſens und

Gehdrtes ſo anbringe, daß dieſe Kinder tag—
lich verſtundiger, weiſer, gütiger, beſſer und
frolicher, alſo liebe brauchbare Menſchen werden

mogen.
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Nun bringt er ſeine Geſchichtchens an Nun

ſchildert er die liebe Tugend und das ſchwarze
Laſter daun eine edle großmuthige Handlung
bald eine recht miedertrachtige That: (o, daß
man nicht nothig hatte, dieſe ſo zu beruhren,

aber leider, noch ubt man ſie hin und wieder!
Und Kinder müuſſen doch die Menſchen, unter
denen ſie leben ſollen, ſo kennen, wie ſie ſind.)

Und bemerkt es, wie ſie horchen und geruhrt
werden. Und lernt nun aus der Erfahrung, daß
Erzahlung und Schilderung uber das Herr der
Kleinen Gewalt ube. Sie ſind Beyſpiele die
immer mehr und lauter, als die trockene Lehre

reden.

.Wird man Fehler an ihm gewahr, die ſage
man ihm. Daruber wird er nicht boſe. Er ſucht

ſie abiulegen und mit jedem Tage ſich voll-
kommmner zu machen.

XVII.
Nun, da er ſein 2oſtes Jahr erreicht, und Pro—

beun ſeiner Geſchicklichkeit und guten Geſinnung

von ſich gegeben hat; nun, da er mit ſo guten
Zeugniſſen von ſeinem Wohlverhalten verſehen
iſt, ernennt man ihn mit Vergnugen zum Schul
lehrer. Er gibt ſeinem lieben, guten Madchen
gleich davon Nachricht verlangt es nun iu

ſeinem
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ſeinem guten Weibe. Aeltern, Freunde, alle
billigen die Wahl. Nun werden ſie nach Landes-—

Gebrauch ein Paar.

Jch habe es ſchon merken laſſen, daß mein
Jungliug in den vorigen Jahren es wiſſen mußte,
worauf er zu ſehen, um ein gutes Madchen zu
wahlen, und nun eine gute Ehe fuhren zu kon—
uen. Das nicht ohne Bedacht. Denn die Jung-
linge, die in den Jahren auch Augen und Ge—

fuhl haben, aber ſo ſelten wiſſen, was weiſe Liebe

ſey, zu oft blind lieben, verſehn ſich nur zu oft.

Meinen warnute ich machte ich zu rechter Zeit
weiſe. Nun brauchte er Augen und ſeine aufge

klarte Vernunft boſe Ehen warnten ihn auch.
Nun traf er eine Wahl, die jeder ruühmt. Seine

Geliebte ſcheint ihn zartlich zu lieben hat auch

das, was ich einer guten Schullehrerin wuün—

ſche. Jch weiſſage ihm die zufriedenſte Ehe.

Schon und vortreflich war auch die Traurede,
die bey der Gelegenheit der liebe, rechtſchaffne

Geiſtliche hielt. Sie war dem Paar recht ange—
meſſen lehrreich herzruhrend, Geiſt und
Liebe ſtarkend.

Einige Funfrig, die eine maßige Mahlzeit im
hochteitlichen Hauſe mit dem Brautpaare halten

wollten, wohnten auch der ruhrenden Rede bey

erfleheten dem Paare Gutes und Freude. Dank

G 3 ſoll
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ſoll der liebe Mann fur ſeine ſchmucke Rede ha—

ben, ſo ſprachen ſie unter ſicoh. Der gute Maun
macht es doch immer ſo gut. Man hort ihn ſo

gern man wird doch ſo frolich, und ſo ge—
ſtarket im Guten.

Es eilt nun ins hochzeitliche Haus hin. Aller
iſt vergnugt und heiter. Gott gebe dir, liebes

Paar, ſagt jeder, viel Freude und gute Tage
druckt ihm Segen in die Hand ein.

Nun kommt der geliebte Geiſtliche, welche
Freude. Nun ſetzt man ſich zu Tiſche. Der
liebe Prediger verrichtet ein kurzes Gebet. Mau

iſt bey der maßigen guten Mahlzeit, unter der

Ordnung und Anſtand herrſchen, und unſchuldige
ſcheriende Geſprache geliebet werden, zwiſchen

denen der gute Geiſtliche eine augenehme Geſchichte

und nutzliche Erzahlung einſtreuet, doch nier ſo,
daß er allein das Wort fuhren wollte, ſo vergnugt

und frolich. Mit Vergnugen geſattiget ſtehet
man dankend auf, und nehme nun eine Pfeiffe,

wer Luſt hat.
Ob auch getaujzet werden ſoll? Willſt du, lieber

Zweifler, das abſchaffen, was dem Mißbrauch
unterworfen; o, was bleibt denn auf Erden ubrig.

Tanze alſo, wer Luſt hat. Gehe weg, wer durch
Zuſehn ſchon zu ſundigen glaubt. Aber da geht

keiner weg. Alles tanzt. Denn der liebe Predi

ger



ger hat es gezeiget, daß man ohne Sünde und
mit Unſchuld tanzen, und in Sunden und ohne

unſchuld es meiden konne. Da geht alles mit
gutem, tugendhaften Herzen zur Hochzeit behalt

da Tugend nimmt Tugend und fromme Freude

mit zuruck. Sollte es vor Gott Sunde ſeyn,
wenn eine Dorfſchaft an einem hochzeitlichen Tage

ſich ſammelt unſchuldig luſtig iſt? Jhr lieber
Prediger iſt ihr und einem jeden ſo lieb, daß ſie

ſchon das nicht thue, was ſundlich. Seine Ge—
genwart iſt doch nur ihnen eine liebe Erinnerung,

ſich des Tages zwar zu freuen, aber in Unſchuld
und Tugend. Und das iſt ihnen auch unicht ſchwer;

als die alle mit Freuden vor Gott wandeln und

thun, was recht iſt. Da iſt kein Zank, kein
Streit da hort man kein unnutzes, kein unfla—

tiges Wort. Jungling und Jungfrau ſehen ſich
tanzen mit einander in Ehren und in Achtung:
Liebe Landleute, das macht euch Ehre!

Nun eilt jeder nach Haus. Viel Dank, lieber
Brautpaar, fur die heutigen Freuden; ſagt jeder!

Schlaf wohl lebe recht ſehr lange auf Erden
immer geſund und vergnugt, wunſcht jeder.

Von dem lieben Paar, das ſo fur einauder,
das ſich ſo zartlich liebt, das ſo gut unterrichtet,

erwartet man, daß es, wenn Kinder erfreuen
wenn Geſinde nothig, daß es Kinder gut und

G 4 vor
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vorzüglich gut erziehen, das Geſinde lieben, gute

Speiſe und oft eine vergnugte Stunde gonnen
werde.

Das Paar geht nun ſo ordentlich und rein
lich gekleidet. Lebt, als ſtunde das wahre Sprich

wort: Strecke dich nach deiner Decke: immer
vor dem Auge. Es verſchwendet nichts in Klei—

duug; aber es liebt doch das Anſtandige. Arbeit

und Sparſamtkeit, alles gut in Acht nehmen,
damit nichts verderbe, erhalt es iu guter Klei—
dung.

XIIX.
Nun eilt das junge Paar zu ſeiner Wohnung

und Heerd und Schule hin, um erſt in einigen
Tagen ſich einzurichten. Es findet da viel Gu

tes ſchmeckt ſchon viele Freude. Und nun
wird es der Dorfſchaft bekannt gemacht, daß mor

gen der neue Schullehrer von dem Prediger ein—

gefuhrt werden ſolle. Dorfſchaft und Kiuder
ſtehen da. Unter freyem Himmel halt der Geiſt
liche eine vortrefliche darauf paſſende Rede. Alte

und Kinder ſtehen geruhrt. Alles betet: Gott
ſeque ihn, daß er unſere Kinder weiſe und glück—

lich mache. Alle Alte ſagen: Wir wollen das
Unſrige thun. Uuſere Kinder ſollen fleißig kom—

men, und durch uns un Guten geſtarket werden.

Eint



Ein Schullehrer auf deut Laude, der zwiſchen
20o und 7o Kinder ſitzt, der kaum das Brodt hat,
der es oft bey den Leuten im Dorfe, indem er
bald bey dem, bald bey jenem ſpeiſt und ſchlaft,

oder wie es ſonſt nach alter Herkunſt hergehn
mag, dem noch dazu ſchmucke Kenntniſſe und

gute Geſinuungen fehlen, und ſelbſt nichts oder
wenig von dem, was er den ſo fahigen und wiß—

begierigen Kindern beybringen muß, verſteht,

muß es doch ſauer haben, kaun nicht luſtig und
frolich arbeiten, wird auch wenig zum Gluck der
wichtigen Jugend beytragen. Der iſt es nur
Freude, wenn ſie ſo die Schule ganz verlaſſen kann.

Kann man es ihr viel verdenken; da ſie keinen
ſonderlichen Nutzen merket?

Aber mein Schullehrer, der ſo gut angefuhrt,
der ſelbſt die Freuden eines aufgeklarten Kopfs,

eines guten Heriens und ſchmucker Einſichten,

ſchmecket, und es weiß, wie ſehr er der Jugend
nutzlich werden kann, eilt mit Vergnugen zu ſei—

ner Beſtimmung. An der Hand ſeines lieben
Weibes bupft er Haus, Stuben, Kuche, Schul—
ſtube, Garten und Land ſo munter durch. Er fin
det mehr Gutes, als er glaubte.

Ein ganz artiges landliches Haus, dem man
es aunſehn kann, daß es die Wohnung ſey, in der

liebe Kinder weiſe, verſtandig und tugendhaft und

Ledi G 5 geſchickt
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arſchickt werden ſollen, um als brauchbare Men

ſihen viel Vergnugen zu geben aber auch zu em

pfangen. Gewiß, das Haus macht der Dorf—

ſchaft Ehre. So geht es. Wer nur weiß ſich
vernunſtig eiuzuſchrauken wer uber Kleider—
pracht weit weg iſt wer es weiß, daß gute ver
ſtandige fromme Kinder es beſſer haben als dumme,

wenn ſie noch ſo viel Gold und Land haben; der
wird gewiß immer was haben, und es gerne au—

wenden, um auch ein Schulhaus zu haben, das
dem Auge gefſallt.

Eine ganz artige tagliche Stube, die nicht klein

iſt eine ſchmucke helle Kuche noch zwey an
dere Stuben und eine Speiſe- und Milechkammer

beyſammen. Es iſt ſonſt ſo traurig, weunn ſo wenig

Raum im Hauſe wenn es ſo niedrig unter dent
Boden wenn es nicht helle iſt. Aber hier iſt
viel Gelaß hoch unter dem Boden ſo ſchmuck
hell. Fenſtern, die man aufmachen kaun, ſind ganz

gut augebracht. Das junge Paar freuet ſich deſſen

und des guten Geſchmacks derer, die das alte
Schulgebaude niederriſſen und ein ſo gutes auf—

fuhrten wunſcht jedem Gottes Seegen will
es an den lieben Kindern belohnen.

Eine artige geraumige Schulſtube, die ſo
ſchmuck hell und hoch unter dem Boden, daß nun

keiuer mit dem Kopf bey jedem Tritt gnjuſtoſſen
mehr
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mehr befurchten darf. Er macht ein Schraukchen

auf, und findet zu ſeinem Erſtaunen eine ſchon
gant artige Schulbibliothek darinuen. Alle ſchmuck

eiugebundent in dem neuen guten Geſchmack.

Renſchenfreunde machten die erſten Geſchenke.

Der Prediger folgte gerne. Die Jntereſſenten
der Schule haben ſich auch verewiget. Und ge—

meiniglich ſchenkt jedes Kind, das nur kann, der

lieben Schule, in der es ſo weiſe geworden, ſo
viele nutzliche Kenntniſſe fur ſeine ganze Lebens—

Zeit eingeſammlet hat, die es nun verlaßt, ſo ein
kleines Buchelchen zum Andenken mit willigem
Herten. Kann, ſagt es, zwey bis drey Jahre
ohne ſeibener Tuch und Mutze leben. Ein Buch
nutzt mehr. Vielleicht wird einſt eins meiner
Kinder noch viel Gutes daraus ſchopfen konnen.

Nun kann die Bibliothek ſo leicht jahrlich ſich

vermehren. Wie freuet ſich nicht das liebe Paar.
Hier iſt gut wohnen, ſingt es: Und wir wollen

auch uns nutzlich machen und kußt ſich dar
auf. Was foll das? So, durfen liebende, Ehe
leute ſich nicht lieben ſich nicht kuſſen? Es
iſt gut, wenn man ſich in der Ehe ſo liebt. Es

gibt gutes Beyſpiel.
Ein ganz guter und groſſer Garten! Freilich

noch wild und dem Auge nicht der Ordnung we—

gen gefallend. Aber, denkt das liebe Paar, um
wenige
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wenige Jahre ſollen Baume und Stauden und

Blumen ihu ſchon machen. Schou künftiges
Jahr, mein Kind, ſagt der liebe Mann, ſoll deine

Kuche keiuen Maugel haben. Alles ſoll uus ſo
gut ſchmecken. J N.

An den Garten das Land fur die beyden Kuhe

und woher Brodt und Mehl und Grutzkorn zu
uchinen. Jn der Nahe ſfindet er Buſch und Fluß

und un einiger Entfernung die Waldung. Ach!
heißt es: da wollen wir mit den Schulkindern oft

hin und unter der Baume Schatten den Va—
ter der Natur pretſen, ihn anbeten, uns ſeiner

freuen. Freilich hat nicht jede Gegend Buſch und

Fluß und Wald. Wohl dem, der es hat! Aber
gutes Waſſer muß doch im Brunnen ſeyn und
ſchattigte Gange will mein lieber Schullehrer
ſchon anbringen.
Nun iſt der Tag da, an dem der Geiſtliche dem

Schullehrer ſeine Pflicht vorhalt ihn einfuhrt.

Es wimmelt auſſen von Greiſen, Alten und Jun
gen und Kindern. Alle ſcheinen ſich das Beſte
zu verſprechen. Das liebe Paar erwirbt ſich durch
freundliche Miene und unſchuldig ftohes Geſicht

den lauteſten Beyfall. Der gnte Ruf, der voran

ging, that das Seine.
Kinder, ſagt der liebe, gute, warme Prediger:

Co ſind viele Leute hier es iſt ſchon Wetter.

Jch



vdd icoJch will unter freyem Himniel mein gutes Wort
ſagen. Ach! gerne, ruft alles ihm zu. Das
Gellertſche Lied: Wer Gottes Wege geht, nur der
hat groſſen: Frieden: ward unter frenyem Himmel

angeſtinintt der liebe Maun hielt darauf eine

viel ruhrende liebe Rede ſagte ein gutes Wort
zu den Leuten im Dorf gab jedem eine gute

Lehre. Lieber Leſer, du hattſt nur da ſeyn ſollen!
Du wareſt Zeuge von den geruhrten Herzen und

den thranenden Augen geweſen. Du wurdeſt
ſympathiſiret haben. Es war, als ware der Pre
diger der liebe Magiſter Serenus. Mit dem Gel—
lertſehen Lirde: Gott iſt mein Lied beſchloß
man die feierliche Erbauung.

Man muß auch Gott und Meuſchen und die
ſchone Natur wenig kennen und Gott und Men
ſchen wenig lieben, wenn man bey ſolchen Feierlich

keiten ungeruhrt ſeyn kann! Einen guten Schul—

mann ſehen viele rohe aber unendlicher Freu—

den und ſo: vieler Tugenden fahige Kinder au—
ſchauen bodenken, daß dieſe durch jenen ſo gluck

lich werden können: dies muß das Heri ruhren.
Dies muß Achtung gegen jene und dieſen einfloſſen.

Ein ſolcher Mann iſt wirklich liebenswurdig und

glucklich. i

J

Der
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Der zweite Abſchnitt.

Derliebenswurdige und glucklicheSchul

lehrer auf dem Lande.

Coch hatte meinen Jungling in Lagen verſetzet
J ihm Hauſer und Umgang und Bucher und

nuterricht gegeben, wovon immer zu gewartigen,

daß er der liebenswurdige und gluckliche Lehrer
werden wurde. Sein Unterricht und der gute
Gebrauch, den er davon machte, verſchaften
ihm die Liebe eines liebenswurdigen Madchens,

das nun ſein Weib iſt, das er ſo herilich lieb.
Es ſtreitet ſich noch. unter den Gelehrten der Ge

geud, wer von beyden am tartlichſten liebt. Das

Beſte bey dem Streit iſt doch immer, daß Manit
und Frau ſich immer lieber gewinnen, je mehr es

veyde einſehn, wie ſie ſo recht fur rinander
wie eins dem andern ſo unentbehrlich. Mann,
heißt es, du biſt der beſte von der Welt: Uund du biſt

mein beſtes Weib. Nun begreift man es auch, daß

unter ihnen kein Zank keine finſtere Miene
ſey. Jhre Achtung zu einander nimt zuſehends

zu. Lieber Mann, du haſt deine Muhe in der
Schule gehabt: dein Auge lachelt mir Vergnugen

uber geſtifteten Nutzen zu. Komm. Kuſſe mich.

Nun biſt du ſo vergnügt. Komm mit mir. Wir

wollen
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wollen erſt unſern Garten durchflattern die
Kuhe beſehn. Dann mollen wir unſer Brodt mit
frolichen Muth uns ſchmecken laſſen. Doch ich
ſoll den liebenswurdigen und glucklichen Schul—

lehrer von Seiten ſeines Amtes als Lehrer be—
ſchreiben. Man vergebe mir die liebe Wegſchwei—

fung. Der fromme Dichter mag das Gluck mei

nes lieben Paars beſingen. O daß ich ſo ein
Lied bald nachhallen mogte. Das wurde meiner

Seele Wolluſt ſeyn.

Erſchaffen, gut erſchaffen iſt nun mein Schul

lehrer. Wollen nun ſehn, wie er ſich betrage;
vb, nicht jeder ihn wegen ſeines Geiſtes und Her—

zens und Klugheit und Raths und Umgaug und
Nutzens einen liebenswurdigen und glücklichen

Echullehrer nennen muß.

Erſtes Hauptſtuck.
Sein Geiſt.

Man ſpricht doch nun einmal ſo viel von demGeiſt

des Menſchen, des Gelehrteun, und der Geſetze 2e.
daß man es mir auch vergeben muſſe, wenn ich

mich uber den Geiſt meines. Schullehrers aus—
laſſe. Denn eininal iſt der Schulmann auf dem
Lande doch immer, wenn er gut iſt, eine ſo be—

deutende und ehrwurbige. Perſon. Er bearbeitet

den Geiſt der Kinder eines Standes, der ſo un—

2 entbehrlich
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entbehrlich und alle ubrige ernahrt, den zoroa
ſter die Quelle des Ueberfluſſes neunt; das man
ſchon darum ihm edlen und guten Geiſt anwun—

ſchen muſſe. weiter ſo iſt auch mein Manu ſo
angefuhrt, daß man das, was Geiſt, viel Geiſt

heiſſen ſoll, von ihm erwarten kann. Er hat
auch wirklich ihn reichlich. Vermehren wird er
ihn, das weiß ich. Er hat Geiſt, vielen und

edlen Geiſt. Den beſchreibe ich ſor Ernweiß,
was er wiſſen muß nicht. nur. ſoiideru
er weiß es ſehr gut, ſehr hell. und grundlich
Er weiß der Schule Geſetze zu geben, die ſehr
viel nutzen Er weiß die beſte Methode gut
iu wahlen Er weiß alles leicht und glucklich

anzuwenden .Er weiß die Kinder in guter
gaune und Aufmerkſamkeit zu erhalten, daß alle

ihm gerne zuhoren gut und geſchickt und
nutzlich werden. Er hat Geiſt,- vielen Geiſt,
der alles Gute ſo gerne will.

J.

Der erſte Tag, an dem er ſeine Schule et—
ofnete die Rede, die or hielt die Prufung,
die er anſtellte die Geſetze, die er gab, die Art,

ſeinen Geſetzen Leben und Nachdruck und Anſehn

zu geben, und die Art, wie er ſeine Kinder au
dem Tage nahm: beweiſen ſeinen guten und

hellen Geiſt.

Er
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ſtehn, (denn Achtung muß bey aller Liebe bleiben)

ſehen ſein froliches Geſicht und freundliche Miene

kaum Und ſie lacheln ihm Vergnugen und
Hoffnung und Gehorſam und Vertrauen und
Beyfall zu. Kinder, ſagt er, ihr konnt immer
glauben, daß ich wie vater und Freund euch
liebe als Mitſpieler und Mitkind mit euch um—

gehn und mich eurer aller, wenn ihr aufmerkſa-
men Geiſt und folgſamen Siun und aufrichtigen
Fleiß haben werdet, (das alles erwarte ich nur dar
um von euch, weil es euch ſelbſt ſo gut und nutzlich

iſt, euch auf immer Freude und Ehre und Vor—
theile bringet) herzlich freuen und mir Muhe
geben werde, euch eure Zeit bey mir augenehm

und vergnugt zu machen.

Kinder, ſagt er. Es iſt ein lieber guter Gott,
der die Welt und uns erſchaffen, der an uns
denkt uns ewig wohl will der darum uns
Tugend und Weisheit zu lieben und zu uben lehrt,

weil wir dann unſer Gewerb auf Erden ſo luſtig
und frolich und gut betreiben, und alſo ſo ver—
gnugt und glucklich leben konnen; betet mit nur,

daß wir alle weiſer und frolicher werden. Wir
wollen ein Lied zum Lobe der Gottheit anſtimmen.

Er betet kurm und kindlich und gefuhlvoll. Die
Jugend betet andachtig mit. Und ruhrend und

H geift
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geiſterhebend iſt der Geſang. Man ſieht es, daß
Kinder ſich nun der Augenblicke des Gebets und

des Geſanges freuen und es empfinden, daß

Gott preiſen, ihm danken, an ihn ehrerbietig
denken, Seligkeit ſey. So endiget er auch am
Abend die Schule unter frommem kurzen Gebet,

Dank und Lobgeſaug.
Er halt darauf au ſeine geliebten Kinder eine

kurze ihren Fahigkeiten angemeſſene Rede. Er
ſagt es ihnen ſo heriruhrend, was ſein Amt ſey,
und was er bey ihnen ſo gerne wolle. Sie ſollen
weiſe, rechtſchaffen, geſchickt und vergnugt
unter ſeiner Anleitung werden. Vvergnugt

horen ſie. Nun wird alles aufmerkſam; denn
alles will vergnugt ſeyn. Gottes ſchone Welt
die liebe Mutter Natur gibt auch den frommen
Menſchen ſo viele und nicht ſchwachende Freuden.
Selbſt das ſchone Chriſtenthum ladet zu wahren

und immerwahrenden Vergnugungen ein. Leſen

Schreiben Rechnen, viel Gutes verſtehn, gut
verſtehit alles gut und zu rechter Zeit anwenden

iſt euch, lieben Kinder, ſo gut und nutzlich. Die
Religion, die ich euch lehre, macht alle ihre
wahren Freunde frolich und vergnugt. Jch will

ſchon ſuchen, euch fur alles das, was euch gut
iſt, aufmerkſam zu machen, euch Luſtbeyzubringen.

Jch meyne es gut mit euch. Glaubet das von

heute an. Dar
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Darauf ſtellt er eine Prufung mit den Kindern
an- Merkt, wie ihre Religions-Einſichten be—
ſchaffen. Da findet er wenig oder nichts un Kopf

nichts im Herzen. Was da ſeyn ſoll, iſt Ge—
dachtniß Schale ohne Kern Worte ohne Sa—

chen Begriffe ohne Verſtand. Er weiß woher?
und worau es gelegen? Jch, deukt er, will dett
Fehler meiden. Er weiß ihn auch zu meiden.
Ein beſſerer Weg S eine beſſere Methode lehrt
Jugend leicht, Religion lieben und haben und
uben. Er merkt, daß man im Leſen viel anſtoße

daß das Buchſtabiren nicht richtig ſey daß ſie
was aus dem Gedachtniß herſagen, daß ſie nicht

faſſen, und nur halbe Worte und Satze, dazu ſo
verſtummelt als moglich, ohue es richtig leſen zu

kounen, anbringen, daß ſie ſchlecht und uur
wenig ſchreiben daß es mit dem Rechnen ganz

erbarmlich ausſehe. Traurig muſte der neue
Schullehrer, der das merkt, werden, wenn er
es nicht andern konnte. Aber mein Freund hat
Geiſt und Geduld und Weisheit. Gemerkt hatte

er aus Geruchten, daß ſonſt in der Schule Un—
vrdnung, Ungehorſam, Muthwille getrieben

daß der Lehrer nicht in Achtung geſtanden. Aber

der Geiſt meines Freundes faſſet Muth iſt ge—

troſt: Soll alles bald anders werden.

H 3 G J
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men Verſichert hat er ſie auf eine Art, die ſie

rührte, daß er ſo willig und bereit ſey, alles zu
thun, um ſie ju recht glucklichen und frolichen
Kindern zu erheben. Die Art, wie er ſie an dem
Tage nahm, hatte auch den ſchonſten Erfolg.

Kinder, ſagte er, ich weiß, daß die Strafen
immer die Beſſerung der Boſen zur Abſicht ha—
beu und fur andere eine Warnung ſind. Aber
der ſowohl, der da ſtraft, als der beſtraft wird,
ſind doch in der Zeit nicht ſo heiter und ruhig,
als ſie ſonſt ſeyn wurden. Die Zuſchauer haben

auch eine kleine Augſt, ein kleines Schrecken.

Hort alſo lieben Kinder:
1. Jhr ſeyd munter, lebhaft und flüchtig. Schon

die Fluchtigkeit eurer Jahre macht, daß ihr leicht
eiuen Fehler wider euren guten Willen begehn
konnet: iyr werdet Fehler an euch haben. Die

will ich dulden und zu beſſern ſuchen. Jch hoffe.
auch, daß ihr meinem Rath folgen werdet. Nicht

wahr, lieben Kinder? Ja!
2. Wenn Fehler nicht aufgedeckt nicht all-—

mahlich abgelegt werden; ſo entſtehn balde boſe

Gewohnheiten. Nun wird es ſchwer, dieſe zu
entkraften Und andere mochten ſie nach eurem
Beyſpiel annehmen und mitmachen. Darum

hort und folgt mir gerne, wenn ich euch vor
Feh—
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Fehler warne euch bitte ſie abzulegen. Jhr
wißt nun die Grunde, warum! Schimpfen
Schelten Fluchen ſo leicht Boſes von anderu
reden mit dem Arm auf dem Tiſch liegen, wenn

man ſpeiſt Niemand freundlich grußen wollen
unordentlich angezogen ſeyn wie eine Klapper—

muhle in der Schule klappern, weun was gelernt
wird, wodurch man nur andere ſtbhret e. will
ich ſo boſe Gewohnheiten nennen. Jch warne euch

freundlich davor. Jch will auch euch von Zeit

zur Zeit in Geſchichtchens es ſagen, wie ſehr
maucher ſich dadurch geſchadet.

3. Aber Muthwille, das iſt, Handlungen, wo—
durch man mit Vorſatz ſich und andern ſchadet,
die man, ob man gleich genug und mit liebreichem

Ernſt gewarnt war, doch begeht, muß mit Eruſt
beſtraft merden, damit nicht ein Boſewicht auf—

keime, und unter der Empfindung harter Strafen

mir oder jenmtand fluche', daß man nicht ſeinen

erſten Ruthwillen ernſthafter behandelte. Muth—
willen leide ich alſo nicht. Wer ſich gegen mich

emport wer andere in der Schule oder auf dem

Wege ſchlagt wer etwas in der Schule entwen
det wer da lugt und betriegt und hehlt wer
vorſatzlich ſchadet und jemand grob aufahrt wer

ſeinen Aeltern flucht, ſie mit Vorſatz betrbet
wer in der Kirche Muthwillen treibt wer Greiſe

H 3 und
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und Alte beſchimpft; der nothiget mich, daß ich

ſtrafen muß. Nun wißt ihr, was ich ſtrafen
werde. Nun kann ſich keiner mit der Unwiſſen—
heit entſchuldigen. Jch werde die vVerbote oft

herleſen laſſen. Stock Ruthe hinſtellen an
einem Winkel in der Schule Enttiehung der
gauzen oder halben Speiſe ein Beſprechen mit

den Aeltern, die nicht Boſewichter zu Kinderu
haben wollen und daß ich ſolche mit Betrubniß
anſehn und ſtrafen, und andere Kinder nun er—
ſchrecken muß ſind ſo einige von deu Strafen,
die auf Muthwillen gewiß, und kann ich nicht
ſagen, unabbitlich nach Bewandniß der Umiſtande

erfolgen werden. Die Angſt, das Schrecken
die Strafe ſelbſt der Gedanke, daß das Laſter
oder der Muthwille euch nichts nutzte, wird, hoffe
ich, einen jeden warnen. Liebt Gott, mich, euch

ſelbſt Haltet die Geſetze heilig! Macht, daß
ich euch alle liebe, daß ich nie uber euch mich
betrube.

4. Kommi zu rechter Zeit in die Schule. Er—
zahlt nicht, wenn ja in eurer Aeltern Hauſe eine

Unordnung vorgegangen. Zankt euch nicht auf
dem Wege Senyd friedlich unter einander!
Eure Aufmerkſamkeit und Luſt und Fleiß und

freundliches Betragen unter euch, und Gehorſam

gegen eure Aeltern und mich euer ehrerbietiges

Ver
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Verhalten gegen jedermann werd ich ruhmen,
und euch daruber viele frohe Stunden macheu.

Denu Kinder, auch die ſchöne Natur ein Gar—
ten eiune Holtung iſt Schule, die wir danu oft
beſuchen wo wir uns freuen und uns belchren

wollen.
Kommt immer ordentlich angezogen aewaſchen

und gekammt. Speiſet euer Brodt des Mittags

frolich, in Fried und Ruh. Es iſt mur doch ſo
lieb, wenn ihr euch wohl nehmet und gehorſam

und hoflich ſeyd.
Alle Monath alle Vierteliahr ſtelle ich mit

euch eine Prufung an. Der Fleißige und Gehor
ſame und Gute ſoll ſich darüber freuen. Aber
keiner muß, keiner wird trage ſeyn.

Nicht alle ſind gleich fahig. Der Fahige ver—
achte nicht den minder Fahigen. Nicht alle kon
nen gleich gut und ſchmuck gekleidet gehn. Keiner

verachte den andern der Kleidung wegen. Das
Kund des Hufners das Kind des Tagclohners,

beyde ſind Schulkinder. Mir iſt das das liebſte,
das am aufmerkſaniſten, am willigſten und ant

ſleißigſten iſt.

Jch ſehe, daß ihr nicht alle gleich geſund aus—

ſehet. Jch will mit Krauken weiſe verfahren,
und uberhaupt ſo wie fur euer Vergnugen als

auch fur eure Geſundheit Sorge tragen.

H a Was
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Was hilft es auch, daß ich euch viel verſpreche.

Cs kommt doch ſo viel auf euer eigenes Wohl—

verhalten an. Lieben Kinder, hort, glaubt,
folget mir. Es ſoll euch ſo wohl gehu.

Man gedenke ſich nun dies alles: geſtehn wird
man, daß mein Freund Geiſt und Kopf habe.

II.

und er weiß auch ſo gut ſieht ſo hell, was
ſeiner Jugend nutzlich, und immer gut, und wie
er ihr das Gute beybringe. Schon daraus erkenut

man, daß er Geiſt, edlen, vielen Geiſt habe.
Er uberſieht und hat den Poſten, deu er be—

kleidet, ſo gut hindurchgeſchaut, vorhero uber
dacht, daß er uberzeugt von der Wichtigkeit ſeines

Amts und dem Nutzen, den er in unabſehlichen
Folgen ſtiften kann, und voll Drangs, ſich nutzlich
zu machen, nun ſo leicht, ſo behende, ſo gluck—

lich das anbringt, was der Fahigkeit ſeiner Kinder
ſo augemeſſen.

Was manu ſelbſt verſteht, kaun man, wenn
man der Sprache machtig iſt, in der die zu Be
lehrende zu Zauſe hoören, auch deutlich und
richtig vortragen. Was man nicht verſteht, weiß
mian zu nichts zu nutzen noch anzuwenden, kann

auch nie vernunftig ruhren. Wahrheit, die man
richtig einſieht und verſteht, die alſo auch nutzt/

(denn
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(denu Wahrheit muß nutzen) ruhrt gewiß den,
der ſie uüberzeugend einſieht.

Wer ſich auch nur die Jugend gedenkt, ſich

ihre Lebhaftigkeit vorſtellt, und es weiñ, wie ſehr

ſie die Abwechslung liebt, wie ungleich ſie ſich an

Fahigkeit, wie ein Kind leicht was faſit, ein an—
deres ſo langſam fortſchreitet; der wird es geſtehn,

daß ein Schullehrer vielen Geiſt beſitzen muſſe,
um das, was allen immer wichtig und nutzlich,

gut auszuwahlen einleuchtend und intereſſant
vorzutragen ſich zu der Fahigkeit der Lerulinge
herabzulaſſen, und durch Fragen zu erfahren, ob
er auch verſtandlich genug geredet ob auch noch
manches Kind, daß weit zuruck iſt, beſonders

vorgenommen werden ſolle, um auf dem Wege

es glucklicher, den Fahigern und Aufmerkſamern

gleich zu machen.

Er begnugt ſichalſo nicht damit, daß er allen die
Stunde, und allen einen und eben denſelben

Unterricht gegeben; (jaſſe was davon, werde

klug, wer will: ich habe gelehret und das
Meinige gethan) Nein! Er will, daß alle auf—
geklaret, alle verſtandig, alle gut und glucklich
werden. Mit den Jahigern ſchreitet er ſo gerue

fort, empfiehlt ihnen zu dem Ende dies oder jenes

Leſebuch, damit ſie mehr ſammlen, aber auch ſich

uber das, was ſie nicht ganz verſtehn, mit ihm

H 5 beſprechen,
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beſprechen, ihn fragen mogen; aber die Schwa
chen tragt er auch in ſeinem Herzen. Freundlich,

ſehr herablaſſend, geduldig nimt er die beſonders

vor ſtellt Verſuche uber Verſuche an, wie er
ſie erhebe, wie er ihnen es begreiflich mache, da
mit ihr Herz ſich intereßire, und Edelmuth und

Anſtrengung, nutzliches zu lernen und im Guten
fortzuſchreiten, erzeuget werde. Es gelingt ihm
endlich, den Langſamen angefeuret, den Tragen

belebet zu haben: er ſieht nun, wie fie eifern, es
nachiuhohlen; er ſieht ihre Aufmerkſamkeit, der

nun nichts entgehen ſoll: er ſieht zu ſeinem Er
ſiaunen, daß es nur an dem wie, wie ſoll das
Kind behandelt werden? lage, um das Kind zu
einem der beſten zu machen. Nun gedenke man

ſich die Freuben des geduldigen, redlichen und
weiſen Lehrers! Dein Kinde, denkt er, vbin du

heute ſo nutzlich geweſen, die kleine halbſtundige

ſaufte Unterredung, die ich mit ihm ſo beſonders

anſtellte, war ſo geſegnet. Nun ſieht er, wie
mau ſich in der Schule Freude und gewiß jedem
Kinde ſich nutzlich machen konne. Nun denkt

und ſinnt ſein edler Geiſt immer weiter nach, wie

er noch leichter, noch kurzer den Kindern nahe

komme nuu lieſt er ſo gerne die guten Bucher,

und ſucht Gutes zu ſammeln, um an jedem Tage

durch ruhrende Geſchichtchens und Erzahlungen

ſeine
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ſeine Kinder aufmerkſamer zu machen, damu ih—

nen allen die Schule eine Schule des Vergnu—
geus, der Freude und der Gluekſeligkeit werde!

Die Schule iſt eine Schule des Vergnugeus,

der Freude und der Gluckſeligkeit! Sie ſollte es
ſeyn: ſie ware es langſt, wenu...: ſie durfte es
nun nachſtens werden: ſie iſt es unter der Aufſicht

nieines Schullehrers ſo vorzuglich ſchon. Man
braucht nur, Kindern Guts zu ſagen, das Gute
ihnen weiſe und begreiflich vorzutragen, ihuen

vor Augen zu mahlen, woiu es nutze, wie ſie es
immer und ewig nutzen konnen; ſie werden gewiß

aufmerkſam ſie konmen gewiß gerne und mut
Leuſt zur Schule. Die Schule iſt eme Schule
der Freude:re.! Das will aber auch ſagen: in der
Schule kann der Grund zu Freuden gelegt wer—

den, die auf inmmer dauren kann zu Aufkla
ruugen und Geſinuungen und Haudlungen eit
Grund gelegt werden, die uns nicht allein ſelbſt,

ſondern auch viele andere glucklich machen, die

uicht in dieſem Leben allein, ſondern ewig erfreuen.

Denn was hier wahrhaftig erfreuet, iſt zugleich eit

Saamen fur hohere Freuden in der Ewigkeit.

Wenn nun Eltern ſelbſt mit Vergunugen an
ihre Schuljahre und an den Nutzen, deu ihnen

das, was ſie damals einſammelten und immer

ſo gut anwenden, gebracht, an die Freuden, die

ſie
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fenhen. Menſchenliebe, edle That, Geſundheit
geben Freude) lebhaft denken: wie gerne werden

nicht dieſe ihre liebe Kinder zur Schule halten,
ſie oſt beftagen, was ſie ſammlen, ihnen auch es
ſagen, was ſie Eltern der Schule zu verdanken

haben. Das ruhrt die Kinder. Nun horchen ſie
noch in der Schule mehr. Und mein weiſer Leh—
rer weiß dies ihr horchen ſo gut zu benutzen.

HSie werdeu alle Tage kluger, beſſer: ſie merken

es auch, daß ihre Einſichten zunehmen. Das
Lob, das man ihren guten Sitten, ihrer ver—
nuuftigen Autwort, ihrer zeitigen Verſchwiegen—

heit, ihrer Betrubniß, die ſie uber Boſes, uber

Zank, den ſie in der Nahe bemerkten, uber Her
zens Hartigkeit und grobe Haudlung auſſerten,
geben muſte, woraus ſie es noch mehr einſahen,
daß man nie gegen Jugend gleichgultig, daß man

auf ſie merke, daß ihr Gutes gefalle, ihr Boſes
mißfalle, war und iſt fur ſie neue Reitzung, in
allem Guten fortzuſchreiten, und keine Muhe,
viel verſtandig und aufgeklart zu werden, zu

ſcheuen.

Ich habe gelehret, ich thue das Meinige: Faſſe

was davon, werde klug, wer will; ſo haben
wohl nicht wenige Schullehrer gedacht, ſo denken

wohl noch viele, die es wohl merken, daß ihre
Kin
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ſen, auf nichts ſelbſt und vernunfuig autworten

konnen. (Denn aus dem Gedachtniß was her—

ſagen iſt allenfalls ein Lob fur das Gedachtniß,
und wie viele Zeit vergeht nicht, ehe es demſelben

tren bleibt, aber nie ein Beweis, daß nian etwas

grundlich verſtehe.) Freunde Schullehrer, die ihr
ſo noch denkt und euch ausdruckt, erlaubet mur,

daß ich mich daruber erklare! Jch bedaure es mit

euch, daß die Kinder wild und unwiſſend auf.
wachſen. Denn. wotu iſt ein Wilder und Un—
wiſſender nicht aufgelegt. Und ihr wollet doch
nicht gerne, daß ein ertapter Boſewicht, den man

um die Schule, wo er und wer ihn unterrichtet,
fragen durfte und muſte, um ſo etwan zu erfah—

ren, wie er ſich in den jungen Jahren betragen,
juſt einer eurer Schuler geweſen ſeyn und eure

Schule beſuchet haben muſſe. Das wurde euch

kranken. Konnt ihr denn nun ſo beruhigend
und getroſtet ſagen: Faſſe was davon, werde
klug, wer will? Jſt die Sprache und Denkungs—

art nicht zu hart, zu ſtolz, und zu frech! Und
damit baue ich nie was Gutes auf ich erbittere

die Boöſen nur mehr. Lieber bittet, ermahnet,
haltet ihnen freundlich vor, wie Unwiſſenheit
ſchade wie man nicht auf einmal der groffeſte
Boſſewicht werde wie nur einmal eine Pflichi.

vor



126

vorſetzlich verletzeet haben das Vermogen, ſeine

ganze Pflicht zu brechen, gebe wie ein Fehler

mehrere erzieuge: was auf Fehler und boſe Ge
wohuheit und ſchandliche Thaten erfolge, wie die

Landes-Geſetze die Boſewichter behandeln, wie

traurig das Gefaugniß wie erſchreckend das
Raſſeln der Ketten wie furchterlich der An—
bliek des Galgens und des Rades wie krankend
fur gute Menſchen, daß Menſchen, die Satans
waren, gewaltſames und eines ſchandlichen Todes
ſterben inuſſen wie gerecht der Landesherr

handle, daß er Verbrecher andere zur Warnung

beſtrafe. Haltet es ihnen vor, wie gut es ſey,
wenn man geliebt und geehret werde, wo man iſt

(Gutes aber muß man an ſich haben und lieben
und uben, gute Eigenſchaften muß man beſitzen,

gute und ſchone Handlungen muß man begehn,
verſtandig, weiſe muß man ſeyn, wenn man ge

liebet und geehret werden will.) Weunu man bey
ſeinem Heerd und unter den Seinigen ſo ruhig

ſeyn und mit jedem Friede hahen kant wie
man dem Glucke ſo nahe, wenn man das Arge

haſſet und dem Guten anhanget wie gut
es ſey, wenn man es weiß: Gott iſt Zeuge
meines guten Herzens, meine Eltern ſind mir
iv gut, mein lieber treuer Schullehrer iſt doch

ſo frolich, wo er mich ſieht wie gut es ſey/
wenn
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wenn die Seele ohne Laſter und der Korper ae—
ſund iſt. Solte die Sprache nicht mehr ruhren
und eure Kinder ermuntern? Konnt ihr noch
bey dieſer ernſthaften Gedankenreihe ſagen:

gaſſe was davon, werde klug, wer will. Lieber!
wie magſt du ſo reden? Bedenke: es ſind ja Kin—

der, die du vor dir haſt! Die ſind flatterhaft,
leichtſinnig, lebhaft, die denken nicht das bey je—

dem Worte, was du wilſt, daß ſie denken muſſen
ſie merken kaum das Hundertſte verſtehn alſo
nichts. Was denkſt du bey denm, das du nicht
verſtehſt? Weiter! Sie denken nicht auf Mor—
gen ſie bekummern ſich noech ſo wenig um das
Unſichtbare und die Folgen der Denkungsart und

der Geſinnung und der Handlungen. Sagſt du
es ihnen nicht klar, nicht deutlich, nicht verſtand

lich, nicht mahleriſch und in Beyſpielen, und in

dem guten Ton; ſie bleiben ungeruhret. Merlke
es dir: ſie ſind roh, unwiſſend, oft durch boſes

Beyſpiel viel ausgeartet, ſinnlich; ſollen unter
deiner Aufſicht, durch deine kluge Lehre gut und

weiſe werden. Nehme ſie nun ſo, daß ſie es
wirklich werden.

Aber ich habe gelehret, und das Meinige ge—

than: ſo ſprechen und beruhigen ſich ſo viele, die

an ihreit Schulern wenig Gutes ſehen die
Arges von ihnen befurchten. Aber in aller Welt,

wie
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wie konnt ihr das ſo getroſt ſagen? Daun würdet
ihr doch ſo demuthigend reden und denken muſſen,

weunn ihr auch ſagen konntet: ich habe gut geleh—

ret: ich habe das Meinige gut gethan. Be—
denke nun aber, wie lange ſo manches Kind ſchon

in die Schule gegangen wie es gar fleißig die
Schule beſucht wie es gar ein ſehr fahiges
Kind war: und wie wenig es noch weiß, wie es

oft ſchlecht leſe nichts ſchreibe vom Rech
nen nichts verſtehe und in der Religion nichts
wiſſe, es ſey denu, daß etwas von Religionsſachen

im Gedachtniß haben, Religion ſey. Wie konnt
ihr nun ſagen: wir haben das Unſrige gethan?

Erkenuen ſie, lieben ſie ihren gutigen Vater im

Himmel Freuen ſie ſich, daß ſie alles in Got
tes Welt ſo ſchopund wohlthatig finden
Wiſſen ſie es anzugeben, daß ein wahrer Chriſt
glucklich ſey, daß die Religion heilige und ſo be—

ruhige daß Laſter ſchaden und Tugenden beloh

nen daß gut arbeiten Brod erhalte daß El
tern und Lehrern und den Geſetzen des Landes
gehorchen, daß alle Menſchen lieben Gluck und

Guts und Freude mache daß der Jungling
ſo gemeiniglich einſchlage, wie er in ſeiner Kind

heit behandelt worden daß Laſter und Tugen
den ewige Folgen habe, daß zwey Menſchen, die

auf Gottes Erde leben, von einer Sonne erwar

met
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met und erleuchtet werden, doch ſich ſo hörhſt
ungleich an Freude, Ruhe, Aufklarung, qheiter—

keit und Geiſtes Starke und viel durch eigene,
viel oft durch frennde Schuld ſeyn konnen. Kin—

der, muſte es heiſſen, wollt ihr, da ihr könnt,
arm, leer, ſchwach an Freuden, am Geiſte, an

Ruhe und Seligkeit ſeyn? Wollt ihr nicht lieber
viel ſammlen, um euch und andere viel erfreuen

zu konnen? Was ſollten nun wohl Kinder wah—
len? Bedenkt es, ich bitte euch um Gottes willen,

bedenkt es, was es heiſſe: ich habe gelehret, ich

habe das Meinige gethan! Einſt hielt ein Ver—
ſtandiger ſeinem Knechte es vor, daß er doch ſo
ſchlecht pfluge den Pferden es ſo ſchwer mache.

Herr! hieß es, ich thue ſo viel, als ich Krafte
habe, als ich verſtehe. Halt, ſagte der Herr.
So wurden wir nicht eins. Jch will das Mei—
nige ſo gut thun, als es ein verſtandiger und ge—

ſchickter Knecht thun muß. Das geſchicht aber
nicht. Mir iſt damit mein Acker nicht gut be—

ſtellt meine Pferde gewinnen damit nichts, daß
ihr thut, was in euren Vraften, und was ihr
verſteht. Jch nahm euch zum Knecht an, weil
ihr vorgabet, Krafte und Kenntniſſe und Treue
eines guten cZausknechts zu haben. Macht für
euch nun davon die Anwendung! Die Worte: ich

habe das Meinige gethan: ſagen viel, muſſen

J recht
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recht bedacht werden. Jm Grunde kaun es der,
der es am haufigſten denkt, am wenigſten ſagen.

Was habt ihr denn gelehret und gethan? Neber

leget, ich bitte euch, die Frage einmal ernſthaft

vor Gott und eurem Gewiſſen! was habe ich
gelehret, wozu lehrete ich es, woiu hilft es?
Nutzt es immer und ewiglich? Verſteht man es

auch? Verſtehe ich es auch ſelbſt? Kann ich auch
nur einen Nutzen, den es mir und andern macht,
vernunftig angeben? Und in der Schule ſtehe ich,

um jedem Kinde zu nutzen, es ihm zu erleichtern,

daß es ihm hier und immer wohl gehe. Was
lehre und thue ich, das dazu hilft?

wie lehre ich, wie thue ich das Meinige? So
frage dich, der du ſo leicht dich troſteſt? Ließ
nur Campe Sittenbuchlein! Merken wirſt du,
daß du auch es in dem wie verſehen haſt. Oft
ſchlagt man ein Kind, weil es nicht etwas gefaßt

hat. Und man trug es auch nicht ſo vor, daß
es zu faſſen oder es iſt gar nicht zu faſſen
und oft iſt auch mauches Kind entweder wenig

fahig, oder war an dem Tage und in der Stunde

ani wenigſten aufgelegt: Waren nun Schlage

nicht ſundlich angebracht. Kaum iſt ein Fehler
da; und den Fehler muß man nicht ſo, gerade
ſo behandeln. Jſt dir Muthwille und Fehler ei—
nerley? ſo bedaure ich dich und deiue Schultin—

der.
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der. Wer ſollte nun Vorwurfe horen? Du oder
das Kind!. Merke es dir: es lonimt darauf an,
was und wie du lehrſt und handelſt.

Mein geliebter Schullehrer hat Geiſt, vielen
Geiſt Weiß gut und genau, wie und was er
zu lehren habe glaubt auch nicht, daß er in
ſeiner Kunſt und Fuhrung des Amts ſchon Mei—
ſter ſeo. Nein, er weiß es, daß em Wachs-
thum moglich und Pflicht ſey. Er ſammelt,
lieſt, denkt und ubt ſich viel, daß er immer heller
es einſehe, wie er und was er lehre, wie er es vor

trage und empfehle. Er weiß, daß man im Leh
ren lerne und ſich zu jedesmaliger Lehre wohl
vorbereiten und noch am Abend bey dem Heerd
vder unter dem Schatten eines Baumes oder

ſonſt wo? ſich fragen muſſe: haſt du es ſo gut ge—

macht, als du ſollſt? Nahmſt du dir Zeit genug,
dich vorzubereiten? Hatteſt du es nicht ſo beſſer
und der Fahigkeit der Kinder gemaſſer machen

und aus einander ſetzen konnen? Will es morgen
noch gut mnachen.

Welrigeſteht mir nicht, daß mein Lehrer Geiſt,
vielen Geiſt habe, als der es ſo gut und ſcharf
und hell einſieht, was er zu lehren, und wie er

die Lehre gut anbringe, und dadurch das aus
ſeiner lieben Jugend mache, was ſie nach Gottes
Abſicht und dem Wunſch der Guten werden kann.

ui. J2 lit.
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III.

Sein Geiſt und ſeine Methode in Abſicht der
Kinder, die erſt ſeine Schule betreten und A. B. C.

lernen oder das Buchſtabiren anfangen.
Er ſieht dahin, daß Vater oder MRutter ſelbſt

das Kind bringe Aeltern ſehen darauf, daß
ſie ihr Kind, das ſchon den lieben, freundlichen

und frolichen Schullehrer geſehn, und mit ihm,
der die Aeltern gerne beſucht, ſchon gut bekannt

iſt, bey der beſten Laune in die Schule fuhren.
Hier, lieber Lehrer, ſagt die Mutter etwan,
hier bringe ich ihm mein Kind, ich wunſche, daß es

ihm Freude mache, daß es verſtandig und fromm

und gut und nutzlich werde: es hat uns zu Hauſe

viel gehorcht und ſchon viel erfreut. Sey
nun fleißig, mein Kind, gehorche deinem Lehrer:

es iſt ein guter Mann, was er mit dir thut und
vornimmt, billigen wir Aeltern ganz. Hier
beſuchſt du ein Haus, darin dir Lehren zu deinem
wahren Glucke mitgetheilet werdent Hore und

folge, ſo biſt du unſer liebes Kind. Dein Lehrer
wird dich ſo lieben. Und gut iſt es, wenn Lehrer
und Schüuler ſich lieben.

Mein Schullehrer nimmt mit Freuden das
Kind auf und ſucht die ubrigen Kinder ſo in
guter Ordnung zu erhalten, daß nicht Beſtrafung

nothig, damit nicht unangenehme Eindrucke das

Kind
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Kind für die Schule ſo anfanglich bange und
furchtſam machen, als die ſo langſam ſich ver

lieren.
Er ninmit nun ſein liebes Kind ſo freundlich

vor ſucht auf einer Tafel ein Paar Buchſta—
ven, die er mit Kreide hinmahlt, dem Kinde
bekannt zu machen, macht ſich balde fertig

gaßt es nun etwas zu ſeinem Weibe eintreten,
das es gerne annimt und auch ſpielend es in den

Buchſtaben unterweiſet. Und ſo erlernt es in
kurzer Zeit die Buchſtaben und wird mit dem

Buchſtabiren leicht bekannt.
ueberhaupt ſucht mein Lehrer, daß einer der

altern und geubtern Kinder, die ſchon ſeine Me—
thode wiſſen, ſich mit den lieben neuen Ankomm

lingen beſchaftige, und ihnen Buchſtaben und

Buchſtabiren beybringe daß er ſie bis zum fer

tig Leſen leite.
Ferner bittet er, daß Aeltern ihm ſolche Kleine

zu einer zeit im Sommer, in der nicht ſo viele

Kinder die Schule beſuchen zu konnen durch
Feldarbeit verhindert werdett, zufuhre. Wer es
auch nur bedenkt, was ein guter Schulmann zu
thun habe, und es glaubt, daß mein ſo vortug—

lich gerne mit allen es redlich meyne; der wird
es geſtehn, daß ſeine Zeit ihm ſehr koſtbar, und

daß die Groſſen zu viel. verlieren, wenn er zu

Jz viel
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viel ſich mit den Buchſtabier-Kindern beſchafti—

gen ſoll.
Juſonderheit beſpricht er ſich mit ſeinem lieben

Prediger Beyde ſtellen es nun den Aeltern
vor, wie gut es fur ſie ſelbſt ſey, wenn ſie ihren
Kindern Buchſtabieren und rein Leſen, ehe ſie

die Schule betreten, ſpielend beybringen. Denn,
ſagen ſie, deſto geſchwinder ſchreitet man mit
euren Kindern weiter fort deſto leichter und
ungehinderter konnt ihr in der Folge oft eins eu

rer Kinder auf ein Paar Tage aus der Schule
bey euch behalten, wenn es euch nutzlich werden

kann. Jſt es aber verſaumt, ſo weit zuruck; ſo
ſchadet es dem Kinde mehr. Und der Landmaun
kann doch ſo oft ſein Kind gebrauchen. Duas fuh

len und begreifen die Aeltern ganj gut. Nun
intereßirt ſie eigener Vortheil: nun ſtrebt die
Mutter, ihr Kind ſo allmahlig bey dem Spinn
rad bis zum fertig Leſen zu erheben.

Beweiſt der ganze Gang nicht es nugenſchein

lich, daß mein Lehrer Geiſt habe, und eine Me—

thode gewahlet, die dem Kinde das Schulgehn
augenehnt niachen muß. Er ſo weuig, als ſein klu

ges Weib, vergißt nicht, dem Kleinen ſo liebe kurie

Fragen zu geben, um den jungen Verſtand aufiu

klaren. Das Kind faßt Zutraun. Wenn die
Kleinen das erſt auſſern: o! da fragen ſie ſo gerne

und
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und viel. Die Zeit beuutzt der weiſe Lebhrer
gibt nun der lieben Seele Luſt uund Richtung und

edle Eindrucke, die man ſchwer, ja nie wegwi—
ſchen wird. Wachs kann man behaudeln, wie

man will alle vorige Geſtalt kann man dem
Wachſe nehmen; aber die erſten guten Eindrucke,

die man auf die Kinder macht, bleiben ewig
konnen zwar oft ſchlafen aber ſie erwachen

wieder.
Liebe Aeltern, erleichtert es dem Lehrer

kommt ihm zu Hulfe, der eure Kinder fur Zeit
und Ewigkeit will glucklich machen. Ein weiſes,

gutes Kind, das der Welt nutzt: welche Freude!
Aeltern, Lehrer, arbeitet gemeinſchaftlich, daß
eure Kinder Freude machen. Sie werden euch

belohnen eure Aſche ſegneu.

IV.
Sein Geiſt und ſeine Methode in Abſicht der

Kinder, wenn ſie was leſen er ſorgt und ſucht,
daß ſie nur das leſen, was fur ihre Fahigkeit,

was ihnen immer gut und nutzlich iſt.
Mein nun ſo weiſer Schullehrer bedauert es

genug, daß man ihn in ſeinen erſten Schuljah—
ren ſo manches leſen ließ, das ihni weder im
Himmel noch auf Erden nutzlich, das ihn nicht
zu einem guten und brauchbaren Weltburger er—

Ja heben
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heben kounte er fühlt es auch nun noch, wie
viel er weiter ware, wie ihm ſeine glucklichere
Tage uoch mehr genutzet, und ſeinen ſchnellern

Fortſchritt im Guten befordert, wenn der erſte

Unterricht beſſer geweſen, wenn er ſtets Gutes

geleſen hatte.

Freunde Schullehrer auf dem Laude! machet
heilſamen Gebrauch von dieſer wichtigen Bemer—

kung. Fehlt es euch an Buchern: redet mit eu
rem Geiſtlichen. Er gibt euch Rath und erleich
tert euch die Wahl der nutzlichſten Bucher. Leſet

ſelbſt fur euch Gutes, damit ihr durch muntere
Erzahlungen eure Kinder aufmerkſam und ver

ſtandig machet! Bittet die Aeltern ſehr, daß ſie
ihren Kindern mit den kleinen augeprieſenen gu

ten Buchern Geſchenke machen. Bittet:vft und

freundlich. Bald laßt ſich die Mutter gewinnen
bald iſt der Vater in guter Laune dazu. Jhr
wißt es ja, daß auf dem Dornenbuſch nĩcht Trau
ben wachſen. Jhr verſteht mich. So gebet dentt

den Kindern das, nur das zu leſen, was ſie
verſtehn, was immer nutzlich; damit ſie Liebe zu
Gott Freude uber die ſchone Erde, die Gottes

iſt, und eine Wohnung der Zufriedenheit und der

Freude fur alle ſeyn ſoll Liebe zu den Meuſchen
emyſfinden, und es gani einſehn, wie die Geſetze

des Laudes heilig halten, luſtig und treu arbeiten,

thun
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thun was recht iſt, ſparſant ohne Geitz leben
und Friede mit allen haben wie viel lieben
und viel geliebet werden ſo gut und nutzlich ſey,

ſo froh mache und Brodt auf Morgen gebe.
Jhr ſagt den Kinderun ihr lehrt ſie viel Gutes.
Gut. Aber laßt ſie auch Gutes leſen, das ſie
geſcheit, verſtandig und gut macht. Jhr wollt

ja weiſe heiſſen. Nun ſo wahlt als Weiſe das
Gute, ja das Beſte. Gute glauben ſo nicht alle
Weisheit zu beſutzen; ſie glauben, daß andere
auch weiſe ſind Leſen alſo gerne, um weiſer
zu werden um weiſer zu machen.

Mein Schullehrer hat nun ſeinen eigenen Geiſt
und ſeine eigene Methode. Bey beydem befinden

ſich ſeine Kinder ſo wohl. Er wahlt fur die Klei—
nen ein Leſebuch, das ſo recht den Fahigkeiten der

Kinder angemeſſen, das lehrreich und in kurzen
Satzen und wahren Sprichwortern ſich auszeich—

net. Die behalt das Kind immer, die erklart er
dem Kinde. Wenn nun auch der Satz einmal
dem Gedachtniß eutwiche; ſo bleibt die Sache
und Walkheit, die auf die junge Seele den erſten

und guten Eindruck machte, doch unausloſch—

lich da.
Go verfahrt er nun in allenm, was Großere
leſen. Er erklart es ihnen raiſonnirt dar
uber pruft durch Fragen, wie viel und was fie

J 5 behalten.
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behalten. Er ſagt es ihnen, wotu es nutze.
Z. E. der Neid verzehrt den Menſchen. Was iſt

der Neid? Warum iſt er nun ſo ſchandlich?
Wie verzehrt er den Menſchen? Lehre daraus.
Kinder! wie gut haben es die, die alle lieben, die

jedem das Seinige gounen! Wie heilſam das
Geboth: Du ſollſt deinen Nachſten lieben als dich

ſelbſt!

Geſtehn wird man doch, daß ein Schulmann
von dem Geiſte, und der die Methode hat, Nutzen
ſtiften muß. Er wahlt Bucher, die klus, die un
ſchuldig luſtig machen, die fur die Religion in
tereßiren, die nutzliche Kenntniſſe von dem Acker

bau, Viehiucht von der Natur, von dem Va—
terlande, von den Menſchen mittheilen, die Tu—
gend und Arbeitſamkeit und frohen Muth zu Gott

enipfehlen. Muſſen ſeine Kinder nicht klug wer

den viel Gutes ſammlen? Muſſen die nicht
die Schule eine Schule der Freude nennen
Werden die nicht gerne kommen und auf ihren
Banken ihrem lieben und weiſern Gamaliel zu—

horen und ſich gan; freuen, wenn epſſie unter
freyent Himmiel den Schopfer des Himmels, den

Vater der ſchonen Natur lehret? Seine Kinder,
ſo kluftig und Gefuhlvoll, gewinnen ihn immer
lieber.

V. Sei
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V.

Sein Geiſt und ſeine gute Methode eſſen—
bart ſich auch in der Art, wie er den Kindern
das Schreiben beybringt, und was er ihnen vor—

ſchreibt und ſchreiben laßt.

Ich ſchreibe nur ein Buchelchen. Jch habe es
mir alſo verboten, Wegſchweifungen zu begehn;
ſonſten konute es mehr beruhren, warum ich eerne
ſahe, daß jedes Kind eine leſerliche Hand fuhre.

Jm erſten Abſchnitt habe ſchon etwas berührt;

und ſchon die Neigung der Kinder zur Abwech-
ſelung, denen das einerley ſo ekelhaft und ver
vrießlich wird, rechtfertiget meine Aeußerung.

Mein Lehrer weiß auch, ihnen den Nutzen des
Schreibens ſo gut zu beſchreiben, daß ſie V

gewinuen und von ihren Aeltern durch ihre liebe

gute Worte leicht Erkenntuiß bekommen Er
weiß auch, ihnen leicht und geſchwind die erſten

zuge beyzubringen. Die tagliche Uebung und

Beſſerung der Buchſtaben, die am wenigſten
gelungen, gibt ihnen bald gute Fertigkeit.

Mit en erſten Anfangern im Schreiben ver
fahrt ervkwan ſo: Er nimt das Kind zu ſich hin,

damit er ſehe, wie er die Zuge macht, und wie in
einem Zug der Stof zu mehrern Buchſtaben liege.

Er fuhrt auch ſo gerne die Buchſtaben, die ſich

ahnlich ſind, nach einander hin, damit die Hand

deſto
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deſto gelaufiger werde und ſchneller gut mahle.

3. E.

o  aÊ Ê, v u
 ve n 9
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/627Nun geht er mit.dem Kinde hin, tiimntt es att
der Hand, fuhrt anfauglich die Feder mit
zeigt, wie der Zug zu machen. Nun pragt das

Kind ſichs tief ein. Nun, da es die Aehnlichkeit

der Buchſtaben einſieht und nachmahlt und ſich
taglich ubt, wird es bald ganze Silben anfangen.

Mein Lehrer weiß ſchon die Zeit zu treffen.

So wie er in allem zu nutzen und. die Kinder
immer verſtandiger zu machen ſucht, ſo wahlt er

auch fur die, die noch nur Silben ſchreiben, im:
mer ſolche ſmnreiche Satze oder kurie Denk
ſpruche, die eme Lehre oder liebe Pflicht in ſich

enthalten. Z. E. jung ge-wohnt, alt ge-thau.
Er macht ſie den Kinde erſt begreiflich. Nun
mußte es viel ſeyn; wenn nicht Kinder ſo all—
mahlig unter ſo kluger Anweiſung ſich ſelbſt au

ſtrengen und fur den Wachsthum in dem Guten

ſich Muhe gebetn ſollten.

Fur
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Fur die, die ſchon ganze Worte und Reihen
ſchreiben, wahlt er auch ſo ganz nutzliche und
wichtige Wahrheiten, ſie ſeyn nun aus der Bibel,
oder aus einem ruhrenden und erbaulichen Liede,

entlehnet. Z. E.
Bey Pflicht und Fleiß ſich Gott ergeben,
Ein ewig Gluck in Hoffnung ſehn:
Dies iſt der Weg zur Ruh, zum Leben,
Lehr, Vater! dieſen Weg mich gehn.

Gellert.
Laß mich mit jederman in Fried und Freund

ſchaft leben c.
ſolche erklart. er nun erſt, daß die Kinder ſie
faſſen und gut verſtehn zeigt, wie gut es fur ihr

ganzes Leben, wenn ſie in Friede leben und tu—

gendhaft und arbeitſam ſind. Singt auch gerne
mit ihnen ſo gleich den Vers, als wodurch ihre

Herzen ſich zu Gott erheben, und zugleich eine

fromme Abpwechslung zur Ermunterung gewahlet

wird. Die Kinder lernen zugleich, wie ſie in der
Folge bey den Geſchaften ihres Lebens und Be
rufs an Gott denken und durch Lieder ſich ſtarken

und ihre Arbeit leichter, ihren Tag frolicher
machen konneu. Wie gut erinuert man ſich aber

ſchmucker Lieder, die man in der Schule lernte!
Stimmte man ſie nun mit Andacht unter heiliger

Stille an verſtand man ſie; wie unausloſchlich

bewahrt man die Eindrucke. Gleiche
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Gleiche Wahl trifft er mit denen, die ſchon

ganz gut und leſerlich ſchreiben. Bald diktirt er
ihnen einen Brief, wie ihn Leute von ihrem
Stande artig ſchreiben konnen, bald ſonſt Wahr—

heiten, wodurch ſie was kluger werden. Z. E.
die Theile und etwas von der Große der Erde
die Namen und Zahl der Mouate der Nutzen
der funf Sinne das Gluck, daß wir Regenten
haben, die die Guten beſchutzen und ſie vor Ueber—

fallen bewahren das Vergnügen, das man in
der Geſelligkeit hat, wie gut man lebe, weun
jeder gut iſt, wenn alle ſich lieben, wenn jeder

das Seine gut verrichte wie gut es der arbeit
ſame und fromme Geſunde habe re.

Jch will doch einen Brief meines Schullehrers,

woraus man es ſehen wird, mit welcher Wahl er
Briefe diktire, abdrucken laſſen:

Lieber Freund,
Es iſt mir lieb, daß es dir. und don Deinigen

ſo wohl geht. Auch uns allen geht es recht wohl.
Wir ſind geſund, und freuen uns uber die reiche

Erndte. Wir danken dem lieben Gott fur alle
Gute, die er uns taglich erweiſet. Du haſt es
doch ſchon gehort, wie es in dem Dorſe vor
einiger Zeit zugegangen. Da ward ein Mann,
der vor einigen Jahren mit den Seinigen gut ſaß

und ſich gut ſtand, aber hernach durch Verſchwen

adta edſing
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dung ganz arnt, ſo daß ſein Weib und ſeine
Kinder nichts haben gefahrlich krankt. Er war
dabey ſo unruhig. Man ließ den guten Prediger,

den er verlangte, hinbitten. Und was geſchicht
nuu. Der Kranke ſagte: Herr Pſarrer, ich bin

dem Tobde nahe ich bin ſehr unruhig. Denn
ich habe einen falſchen Eid abgelegt und dadurch
meinen Nachbar! um ſein Vermogen, um ſeine

Ruhe gebracht. Er hat mit ſeinem Weibe und

Kindern Mangel. Daran bin ich Schuld. Jch
wollte durch ſeinen Schaden reicher werden. Und

fiehe! ich ward unglucklich ich bin nun gant
arm. Ach mein Weib und meine Kinder! Ach
mein unglucklicher Nachbar, den ich arm
dem ich ſo viele Angſt gemacht, der nun darbt.

Jch hatte von dem Tage, an dem ich falſch
ſchworte, an immer Unruhe und Schrecken ich

war zur Arbeit nicht mehr aufgelegt. Jch ward
faul, nun gieng ich, wie ja bekannt genug, in

die Wirthshauſer, ſoff und ſpielte, um Angſt und

Schrecken wegzutrinken und wegtuſpielen. Nun
gieng es im Hauſe und auf dem Felde unordentlich

her Jn der Trunkenheit begegnete ich meinent
guten Knecht ſchlecht und  grob, er kundigte mir

den Dienſt auf. Gute Leute wollten nicht mehr

bey mir dienen. Durch Saufen ward ich zur
Arbeit ungeſchickt auch ungeſund. Und Unge

ſunde
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ſunde arbeiten nicht luſtig und ſo, daß ſie was
Rechtes beſchaffen. Nun gieng es mit mir ruck-—
lings. Nun ſtecke ich in Schulden viele kommen

noch bey mir zu kurz. Jch bin ein Boſewicht.
Jch weiß, daß ich den Schaden erſetzen ſoll; aber

wie kann ich? Wie kann ich meinem Nachbar

die Angſt, den Verdruß, den ich ihm gemacht,
erſetzen: wie ihm das Seine, worum ich ihn ge
bracht, wieder geben; wie iwey Hauſer, die ich
in Elend und Armuth geſturtet, erretten, wie
die, die ſo noch bey mir zu kurz kommen, befrie

digen? Ach! ich boſer Manu. Mit Schrecken
denke ich au meinen Tod. Jch hatte noch lange

leben, lauge geſund und mit den Meinigen ver—
gnugt leben konnen, wenn ich nicht mich in den
Proceß, den ich, weil ich meinen Nachbar, der

mehr als ich hatte, nicht erſt beneidet hatte,
darauf haßte und nun Feindſchaft anfieng, ver
wickelt hatte. Auf Geld und Land ſetzte ich mein

Vertraun iu Gott, an den ich nichts oder wenig
dachte, deſſen Haus ich ohne Andacht beſuchte

auf deſſen Lehre ich nicht achtete deſſen Er—
mahnungen, die Sie mir, rechtſchaffener Herr
Pfarrer, ſo oft gaben, ich nicht zu Herzen nehmen
wollte, hatte ich keinn Vertraun. Ach nun denke

ich eben daran, „wik ſie einſt es ſagten, daß ein
Mann, der falſche Eide liebt, doch in Leben und

Sterben
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Sterben ſo unruhig und ſchreckenvoll ſeyn muß.

Jſt mehr als wahr. Sie ſcharſten den Ungerech—
ten es ſo nachdrücklich ein, wie man den Scha—

den, den man andern gemacht, erſetzen muſſe.

Wie kann ich? Und die Pflicht iſt billig und ge—
recht, ich wunſchte ja, daß man mir, dem man

etwann geſchadet, es erſetze: ich muß ja auch ſo

gegen andere geſinnet ſeyn. Ach ich Unglucklicher!?

Herr Pfarrer bitten Sie alle, die ich unglucklich
gemacht, daß ſie mir nicht im Grabe fluchen
predigen Sie am nachſten Sonntage von dem
Schrecken der Sunder, die ſo viel Unheil ſtiften
bitten Sie, daß jeber gerecht und ohne Neid lebe.

Daß jeder auf Gott ſein Vertraun ſetze warnen
Sie alle Lebendige. Ach mir wird ſo ubel ge
rechter Gott, ſegne die, die durch meine Schuld

unglucklich geworden ach ich ſterbe Und er ſtarb.

Du wirſt dich betruben. Ach ich kenne dein
gefuhlvolles Heri. Du wirſt das thun, was ich
thue beten, dich an Gott halten und treu ar—
beiten, und die Seele vor dem Neide bewahren,

damit du als ein gerechter Mann lebſt und es
bleibeſt deine Kinder zum Guten anhalten,

damit ſie Freude und nie Betrubniß machen.

Nun Gott gebe euch allen Freude. Wir grußen

euch alle. Jch bin
Dein guter Freund

Chriſtian Redlich.

K Jch



Jch ſollte doch denken, daß ſolche Briefe lehr—
reich ſind, und den Kindern gute Anweiſungen
geben, wie ſie ſelbſt einen vernunftigen aufſetzen
ſollen. Welche Gelegenheit hat auch hier der Leh

rer nicht, es zu zeigen, wie der Neid ſo gefahr—

lich und unvernuuftig re.

Jch meyne, daß man auch daraus es ſehe,
wie mein Schullehrer Geiß habe, und eine gute

Methode wahle.

VI.
v*

Guten Geiſt und gute Methode hat er auch in
Abſicht der Unterweiſung, die er den Kindern
im Rechnen gibt.

Sein Geiſt kenut die Kuuſt, ſo viel als Aufan-

ger gut wiſſen ſollen, grundlich und richtig. Er
verſteht ſein Rechenbuch vollkommen.

Er keuut auch ſo ſeine Kinder nach ihren Fa—
higkeiten. Wo er einen Kopf, der ſehr viel ver
ſpricht, der nicht ſcheint in dem Gleiſſe und Hand
thierung ſeiner Vater bleiben zu wollen, bemerkt,

den hilft er freylich ſo weit als ihm moglich.

Beſpricht ſich auch gerue mit dem lieben Geiſtz

lichen, wohin man einen ſo fahigen Kopf bringen
damut ſeine Talente entwickelt, gerichtet werden,

und ihm ſeine hohere Beſtimmung erleichtert

werde.

Den
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Den Kindern, von denen er es weiß, daß ſie

im Dorfe bleiben oder ſonſt eine Haudthierung,
die auf den Dorferu getrieben wird, wahlen wer—
den, gibt er ganz leichte und geſchwinde die Au—

leitung, ſo viel von der Kunſt, als ihnen nöthig

iſt, iu erlernen. Er geht mit den guten Dorf—
ſchaften um er weiß, was ſie ſo etwan zu be—
rechuen wiſſen muſſen; er laßt nichts treiben, als

was uutzt. Woju eine Zeit verſchwenden wozu

Exempel, die bisher der Schuler nicht verſteht

die ihm auch nie nutzen, in geſchriebene Bucher

einzutragen. Er lehrt ſie die Speeies gut, die
Reguladetri, und das Unentbehrlichſte von einem

Bruche; ſo, daß ſie es alles ſelbſt verſtehn und faſſen.

Was ich in Abſicht des Rechenbuchs, das land

lich ſeyn muß, einſt erinuert habe, will noch
hiedurch erinnert haben.

Daß nun Kinder, die bas Rechnen faſſen und
ſo grundlich von dem Leichtern zu dem Schwe—

rern fortſchreiten, leicht und luſtig rechnen
Bald ſo viel, als ihnen nothig, erlernen, begreift
jeder. Die tagliche Uebung macht auch, daß ſie
nichts vergeſſen, daß ihnen die Regel immer leb

haft bleibe, und ihnen der Gang im Rechuen nicht

entfalle. Wahr bleibt es: Luſt und Liebe zum
Dinge, macht alle Arbeit geringe. Aus Vorſtel

lung und Erlenntniß des Guten und des Nutzens,

K a den
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den ich durch meine Arbeit mir machen werde,

kommt Luſt aus der Liebe.

VII.
Sein Geiſt, der ſo gut methodiſch und hell

denkt, auſſert ſich auch in Abſicht der Claſſen,
worin er ſeine Kinder eintheilt. Eine gute Claßi

fieation hat ihren herrlichen Nutzen.
Es hat nun ein Schullehrer zwiſchen 20 und

7o0 Kinder. Die ſind fahig und minder fa
hig die buchſtabieren noch jene leſen ſo
billig dieſe rechnen und ſchreiben jene ſind
noch nicht ſo weit. Es ſind Groſſe und Mittel—
maßige und Kleine. Wer das ſich gedenkt, und
es weiß, wie leicht der Tag unter ſo vielen Ge—

ſchaften und Abwechslungen mit den Kindern
verſtreiche, und wie es ſo oft geſchehn, daß Kin
der wenig oder nichts gelernt, der wird es mei—

nem guten und warmen Lehrer nicht verdenken,

daß er ſeine Kinder in Claſſen eintheile, um
glucklicher zu arbeiten um die nicht, die fahi—
ger ſind, unthatig zu machen, um ſo gleichſam
gut eingetheilte Zeit weiſer zu benutzen.

Mit denen, die a. b. e. treiben und buchſta
bieren, halt er ſich weniger auf. Einer der alte—

ſten kommt ihm viel zu Hulfe Sein Weib, das
ſie viel beſuchen dorfen, hilft mit. Doch hat er

d ſie
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ſie ſelbſt am liebſten, wenn die Aeltern rechuen
und ſchreiben.

Mit den geſenden weiß er guten Rath. Die
Claſſe behandelt er auf einmal, als die einerlen

Buch und Sache haben. Jedes, das es ſchon
weiß, daß er ſie nicht nach der Reihe, wie ſie
ſitzen, leſen laßt, ſondern ſpringt, und den Un—
aufmerkſamen erſt auffodert, der nun ſo beſchamt

und klug wird, bleibt aufmerkſam alle ge—
winnen.

Mit den Schreibenden und Rechnenden verfahrt

er auch ganz vernunftig. Die Anfanger behan
delt er anders, als die was geubter ſind die
Geubten halt er auch in ſchmucker Thatigkeit.

Gibt den Guten im Rechnen oft einerley Auf—

gabe, um ſie zum Eifer, am erſten es gut zu
machen, zu ermuntern. Dadurch belebt er die

Tragern die Beſſeen erheben ſich.
Auch ſo ohngefehr macht ers im Diktiren, um

au verſuchen, wer am beſten Fehlerfrey die Silben

mache und angebe damit alle deſto aufmerk—
ſamer werden und ſich erheben.

Die Kinder, die nun ſo gut ſich ausnehmen,
werden von ihren Aeltern viel geliebt, ruhmen

auch ihren lieben Lehrer. So empfinden es die
Kinder ſelbſt, daß Fleiß und Geſchicklichkeit er
freue und Nutzen gebe.
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Wo ſolche Eintheilung und Claßifieation nicht

gemacht wird, da bedaure immer den Lehrer und

die Schuler da werden dieſe gewiß nicht ſo gut,
als ſie werden konuten. Und jener ſteht genug im

Schulſtaube befiehlt wohl hart genug. Doch
bleiben ſeine Kinder unwiſſend, dumm und un—

geſchickt. Muß nicht mehr ſeyn?

Viii.
Seinen Geiſt bewundert jeder Gute auch in

Abſicht der weiſen Wahl des, was ſeine Kinder

auswendig lernen ſollen. Hier erſcheint er mit

in ſeiner Groſſe.
Die Kinder ſind Wißbegierig haben die Ga

ben des Gedachtniſſes, das ſo viel Gutes aufbe—

wahren kann. Der Morgen ihres Lebens iſt es
auch, an dem ſie datiu am fahigſten ſind wo ſie

auch die meiſte Zeit haben wo gute gefaßte
und dem Gedachtnin anvertraute Wahrheiten und
Kenutniſſe am meiſten ruhren und ihre Dien—

ſte thun.

O wie oft iſt das Gedachtniß entweder gar nicht
gebraucht, oder mit Dingen erfullt, die, weil man

ſie nicht erklarte, nicht faßlich vortrug, und doch

den mit Hieben und Schlagen, der ſie nicht faſſen

konnte, ſo grob behandelte und dadurch den
guten Keim erſtickte das ſanfte und gute Herr

hart
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hart und verdrießlich machte, keiner je uützen

konnte!

Freunde Schullehrer! ihr wiſſet es aus haufi-
gen Erfahrungen, daß es manchem Kinde ſo un—
moglich werde, vieles auswendig zu lernen, plaget

es doch nicht. Jhr wißt, daß man in euren Jah—
ren, die der Schule gewidmet waren, euch oder

andern manches zu lernen auftrug, das cuch,

weil man es euch nicht erklarte und den Nutzen

davon nicht angab, ſo ſchwer zu lernen war.
Begeht nicht den nahmlichen Fehler! Jhr wißt,
daß man da lieber lernt, wo man den Nutzen dat
von gleichſam gegeuwartig ſah und für das fol
gende Leben zum voraus fuhlte; wahlt es nun ſo

mit euren lieben Kleinen nlaget ſie nicht.
Sehet zu, daß ſie Gutes und Nutzliches lernen!

Mein Schullehrer, der Geiſt und Geſchmack
und Gefuhl und gute Lekture hat, der es weiß,

was Kindern auf dem Lande nutzlich, wahlt im—

mer etwas, das ihre okonomiſche, moraliſche und
Naturkenutniſſe verbeſſern, immer etwas, das

ihnen frohern Muth zu Gott eiunfloßt, immer
etwas, das ſie hinfuhrt, das Gluck des Landle
bens einzuſehn, das ihnen zeigt, wie froh und
geehrt der Landmann ſey, der geſund, rechtſchaffen

und arbeitſam iſt und ein gutes Weib und geſunde

und gehorſame Kinder hat, immer ſo etwas,

K a das
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das ihnen eine Tugend aupreiſt, oder das ſie luſtig

und unſchuldig vergnugt macht, und doch in der

Anwendung ſo lehrreich iſt. Jch will ſo etwas
hinſetzen, um mich verſtandlicher zu machen.

Das Vergnugen, wohl zu thun.

Der arme Maunn! die Gabe
Die ich gegeben habe,

Was briugt ſie mir fur Sußigkeit!
Mein Herz fuhl ich erweitert,
Und meine Stirn erheitert
Von himmliſcher Zufriedenheit.

Sein Auge floß von Zahren,
Den Dank mir zu gewahren,

Schien jeder Ausdruck ihm zu ſchwach:
Mir druckt er mit Entzucken
Die Hand, und ſah mit Blicken
Der Wehmuth unverwaudt mir nach.

Jſt Mitleid mit dem Armen
Und Wohlthun und Erbarmen
Mit ſo viel reiner Luſt verwandt:
So ſey in meinem Leben

Mir oft dies Gluck gegeben

Und immer offen meine Hand.

Wie ſchon iſt nicht hier Wohlthun, das ge
ruhrte Herz des armen Manues, die Freube des

Wohlthaters und die lebhafte fromme Eutſchlieſ

ſung, ſich ſolcher Freuden viele zu machen, ausge

druckt!
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druckt: Sollte der warme Wohlthater nicht
ſeinem Vater im Himmiel iu der Stille und of—
fentlich danken, daß er Gutes thun kann mid

auch es gerne thut und gerne thun will! Sollte

ein Kind, das dies Lied gelernt und es auch
verſteht, nun leicht fuhlt, nicht Warme für Arme
empfinden nicht fleißig einſt und ſparſam
leben, um durch viel Gutes thun ſich und andere
viel erfreuen zu konnen.

Der junge Baum.
Das liebe kleine Baunichen hier,
Das einſt gepflanzet ward mit mir,
Tragt ſchon ſo jung und zart
Die Fruchte von der beſten Art;
Es lohut des Gartners froher Hand,

Den Fleiß, den er darauf verwandt:
Was wird, ihn zu erfreunu,

Es nicht erſt einſt erwachſen ſeyn!

O bin ich nicht dem VBaumchen gleich

Zwar itzt nur noch an Hofnung reich.

Doch will ich nicht nur bluhn,
Nein einſt von goldnen Fruchten gluhn.

Wie lebhaft, wie ſchon gemahlt und hingeſtellt!

Hier findet das Kiud die Aehulichkeit ſogleich.
Hier fuhlt es ſogleich das Billige der Pflicht, das

in der Welt zu werden, was es nach Gottes guter

Abſicht werden ſoll. Nun lernt es das Lied, ſagt
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es ſeinen Eltern ſo unerwartet mit Gefuhl im
Garten her wie groß ihre Freude! Deinem
Lehrer wollen wir recht thatig danken, daß du ſo

was ſchones lernſt, und uns ſo unvermutet Freu

de macheſt. Gut, dekt die Gefuhlvolle Mutter,
wenn ich wieder mit Wolluſt empfange, ſo will
ich ein Baumchen pflanzen, das ſoll einſt mein

Ankommling, wenn die Denkkraft reift, beſehn.
Dann will ich ſagen: Kind, das pflanzte ich, als
ich dich unter meinem Herzen mit Sorgen trug,
um es dir, der du mir in der Entbindung Angſt

und Schmerzen machteſt, als ein Bild, wie du

auch wachſen und einſt viele gute Fruchte tragen

ſollſt, darzuſtellei. Das Kind beſieht nun den
jungen Baum erblickt nun Fruchte. So will
ich auch von frommen und guten Fruchten gluhn.

Der Vorſatz.
Weil ich jung bin, ſoll mein Fleiß
Eifrig ſich beſtreben,
Daß ich mog einſt, als ein Greis,

Recht zufrieden leben.

Zwar will ich mich jugendlich

Meiner Tage freuen;
Doch nie alſo, daß es mich

Darf im Alter reuen.
Die Jugend darf, ſoll ſich freuen. Gott gonnt es
uns. Die Quellen zu edlen, groſſen und wahren

Freuden
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Freuben ſind da das Heri fahig, ſie ju genieſſen.

Fur alle Sinne ſind Freuden bereitet. Aber mei—
ne jugendlichen Freuden ſollen mich im Alter

nicht  reuen.

An den Schlaf.
Komm, ſuſſer Schlaf, erquicke mich!
Mein mudes Auge ſehnet ſich

Der Ruhe zu genieſſen,

Komm, ſanft es zuzuſchlieſſen.

Wie aber, Freund, o ſchloſſeſt du

Von nun an es auf ewig zu,
Und dieſe Augeulieder
SGahn nie den Morgen wieder?

So weiß ich, daß ein ſchonres Licht
Einſt meinen Schlummer unterbricht,

Und einen Tag mir gonnet,
Der keinen Abend kennet.

Kind! wie wohlthatig und ſuß der Schlaf dem
Muden, dem der gut gearbeitet hat! Traurig

geht oft ein Guter zur Ruh ſchlaft ſanft ein
iſt nun am Morgen ſo heiter. Wenn du erwachſt,
ſing geruhrt: Mein erſt Geſchaft ſey Preis und

Dank EEinſt ſinkſt du in des Todes Thal
einſt wird dein faſt kalter Mund ſagen: Nun
ſchlummre ich in die Arme des Todes hinuber. Jn

deinen Freuben fallt dir des Todes Gedanke ein.

Welchen Troſt gibſt du dir! Ein ſchoures Licht

wird
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wird meinen Schlummer unterbrechen Ein Tag
kommt, der keinen Abend kennet

Freunde Schullehrer! ich glauben,: daß ihr es

nun bedauret, daß ihr es unicht ſo gemacht.

Wohlan! Macht eure Fehler gut! Jhr konnt
noch diel Gutes wirken. Es war wohl ſo ganz

eure Schuld nicht, daß ihr den Weg zu ſo
vielem Guten nicht gefunden. Und o wie viele
ruhrende, Herzerhebende, Geiſtſtarkende Bilder,

Satze und weiſe Sprüche gibt nicht vie Bibel
dar! Gebrauchet ſie auch den Freund Sirach!?

Sammelt Gutes theilt es weiſe euren lieben
Kleinen mit.

O wie manchen Fall gibt es nicht in unſerm
Leben, in dem uns ſelbſt oder audern Rath und

Lehre und Troſt nothig o wie ernſthaft bleibt
immer die letzte Lebeus-Periode! Sind nun
ſtets Schake der Weisheit, des Raths, der Starke
und des Troſts im Gedachtniſſe da, wie nahe ſind
wir nicht uns ſelbſt und denen, die wir aufklaren
können, da die Schatze ſo in uns ſind. Aber was

hinuber getragen wird. Das bedenke man oft,
damit man es auch verſtehe ſo behalt man es
auch leicht.

Ein Lied, ein weiſes Sprichwort, ein ſinureicher

Einfall hat oft ſo guten Emfluß. Man weiß es
oft nicht, wie viel man dadurch einem unſerer

Brüder
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Bruder nutzlich werden kann. Hintenher merkt

man es und freuet ſich.

Mein Freund denkt viel ſucht weiſe, damit
das Gedachtniß ſeiner Kinder nur Gutss, nur
Nutzliches ſanmmle ſinut, daß ſie auch etwas
von der Geſchichte des vaterlandes, was darin

wachſt, was es ausfuhrt, wie die alten Volker
dachten und lebten, um es tu lieben, ihm zu
leben und zu ſterben, weunn es nothig, erfahren

mogen.

IX.

Der Geiſt meines liebenswürdigen Schulleh
rers auf dem Lande zeichnet ſich auch in der Art,
wie er die Kinder Religion zu lieben und zu
uben lehret, ſo vorzuglich aus. Denn die Kinder
begreifen es nun, daß Religion haben, nicht
eine laſtige, ſondern eine ſelige liebe Sache ſey.

Wo wahre Religion iſt, da iſt zZeiligung, da iſt

Beruhigung.
Mein Freund weiß es, daß er Kinder zu un

terweiſen habe er kennt das giebenswurdige
der Religion er kennt die Fahigkeit ſeiner Kin

der. Gerne laſt er ſich zu ihnen allen herab.
Er redet mit einer Warme und Hochachtung,
die ſeine Kinder nicht ohne Theilnehmung mnierken.

Er ſieht ſich auch dafur ſo oft belohnt. Bald

Freude
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Freude in dem Geſicht dieſes Kindes bald
Thranen in dem Auge jenes: und jene Freude,

und dieſe Thranen ſind ein ſtiller Dank und Ge—
beth zu dem lieben Vater im Himmel. Ha!
denkt er: So rede und lehre ich doch nicht die

lieben Kinder vergebens So hat ihr Hert
Gzefuhl So kann ich ſie durch das Evangelium
Jeſu iu frohem Muth zu Gott, zur Freude, zum
Danken und zum Gebeth erheben Sein ei—
genes Auge thranet mit. Und da iſt nun ſeiner
Seele ſo wohl Sie iſt voll Dankens, voll
fromnier Freude, voll heiſſer Wunſche, das ſeine
Kinder das cZheiligende und Beruhigende der Re

ligion mehr und mehr empfinden voll frommer
Entſchlieſſung, die Lehre Jeſu immer mehr zu
ſtudiren, um ſie den Kindern in ihrem ganz Wohl
thatigen und Liebeuswurdigen (ſie iſt ganz wohl
thatig und liebenswurdig) mehr und mehr an—
zupreiſen.

In einer halben Stunde weis er taglich ſeine

theure Jugend auf ſie aufmerkſam zu machen.
Denn im Ernſt geredet bin ich der Meynung, daß

man es ſtets gut machen, daß man es ſo machen

muß, daß die Kinder Luſt behalten, daß ſie nicht
ermuden, nicht gahnen; damit ſie ein andermal

mit Luſt aufmerken, und Freude und Weisheit

ſich in ihren Seelen niederlaſſen. Vielleicht iſt

es
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es oft gut, daß der Unterricht noch kurzer ſey.
Der Lehrer, der das Auge ſeiner Kinder immer
anſieht, und bald dies bald jeues Kind fragt,
ſieht ſchon, wenn es Zeit ſey, die Religions-UNn
terweiſung fur diesmal zu beſchlieſſen. Und ſo
wie Religion haben uberhaupt heißt, die End

zwecke unſers Daſeyns erſullen, ſo wie die uns
in allen Lebensſtunden beleben ſoll, damit wir
rechtſchaffen und weiſe und fromm wandeln, ſo

wie um Gotteswillen treu arbeiten, gut ſein
Amt verwalten, uns und andere vor Schabden be—

wahren, uns und andere glucklich machen, edel

denken und edel handeln, Religion haben heißt,
dieſe uns auch immer begleiten ſoll, auch wird,
wenn wir ſie gut kennen, und ihre Freuden und
ihren groſſen Einfluß auch auf dies Leben empfin

den;: ſo hat ja der Lehrer Gelegenheit genug, ein

wort von ihr bey den ubrigen Schulubungen
anzubringen. Und das eine Wort, deſſen ſich der

Lehrer bedient, das ihm Enthuſiasmus und fromme

weiſe Begeiſterung einfloßt, wirkt oft mehr, als
nicht ein Unterricht in der halben Stunde, die
doch ganz frommen Betrachtungen gewidmet war.

(Muß ein Schullehrer nicht immer viel weiſe
ſeyn? Die Kinder ſtehn ſich unendlich wohl dabey.)

Gott iſt die Liebe Gott ſandte ſeinen Sohn,

daß die Welt durch ihn ſelig wurde. Die Erde

iſt



160 ad  aiſt voll der Gute Gottes. Die Welt iſt ein Spie
gel, worinn wir die Macht, Weisheit und Gute
unſers lieben Gottes wahrnehmen. Kinder! ſeht
euch um Allenthalben mußt ihr ſagen: Durch
Gott ſind wir leben wir noch durch ihn,
von ihm erwarten wir ein ewiges LCeben, nur
daß wir einen kindlichen Sinn haben, und redlich

aufrichtig und gottſelig leben. Sind wir Kinder;
ſo ſiud wir auch Erben, nemlich Gottes Erben uund

Miterben Jeſu.
Kinder! wie lieb und theuer muß euch nicht

Gott ſeyn, der an euch denkt, der euch ewig
wohl will der euch zur Freude erſchaffen
euch auf eine ſo ſchone Erde, die voll ſeiner
Gute, auf der ihr ſchon ſo manche Freude ge—
noſſen mehrere erwartet und auf ewige hoffen

konnt, geſetzet hat! Kinder! liebet Gott, der
uns ſeinen Sohn gab, damit er die. Menſchen und

auch euch von der nnwiſſenheit, Aberglauben und

Unglauben und allen ſchadlichen Vorurtheilen
von der Laſterhaftigkeit von der Todesfurcht
und demGrabesſchrecken erloſete, und alle Menſchen

und auch euch zu wurdigen Gottes-Kenntniſſen,

dadurch zum Glauben und zu frohem Muth iu
Gott nun zur frölichen Gottſeligkeit, und durch
dies alles, und durch die theureſten Verheiſſungen

uns hinfuhrte, Todesfurcht und Grabesſchrecken

iu
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zu beſiegen. Gott ſey Dank, der uns den Sieg
gegeben hat, durch unſern Herrn Jeſum Chriſt!

Kinder! horet mir zu: ich will euch das Leben
Jeſu auf Erden nur in einigen Zugen erzahlen.

Jrrende zurechteweiſen Traurige zu troſten

Sunder zu beſſern Freude uber die guten und
aufrichtigen Nathanaels, in denen kein Falſch,
zu empfinden zartliche Liebe gegen die theure

Jugend zu uben frohen Muth zu Gott, auch
in unverdienten Leiden Vertraun zu Gott, zu ha
ben oft einſam einen Berg zu einem Bethort
zu erwahlen fur jede Freude und Segen Gottes
dankbar zu ſeyn immer der warme Menſchen
freund zu ſeyn Heuchler zu beſchamen und zu
uberzeugen am Kreuze fur die Seinigen zu ſor

gen, fur die Feinde zu beten, mit Gelaſſenheit
und frolicher Hoffnung ſeinen Geiſt in die Hande

Gottes iu befehlen, auf ewige Herrlichkeit zu
hoffen: das iſt die Geſinnung und das Leben Jeſu

des Erloſers. Sein Leben Sein Tod fur uns
wohlthatig. Geſtehn mußt ihr, daß er eine Lehre
gelehret, Verbeiſſungen gegeben, die Gottes
wurdig und der Natur und den Wunſchen der
Menſchen ſo angemeſſen. Gott ſandte ihn, daß

die ganze Welt durch ihn ſelig wurde.

HNun kennet ihr doch vieles von dem, der der
Stifter und Lehrer einer ſo wohlthatigen, ſo heie

e ligen
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ligenden und beruhigenden Religion iſt, die wohl
werth, daß ſie eine allgemeine Weltreligion werde.

Nun ſehet und wiſſet ihr doch vieles von der
Lehre und dem Leben Jeſu, des Sohnes Gottes!

Was nun ſonſt jeder auf ſein Herz und Ge
wiſſen haben mag, das trage er hinein. Jch

ſchreibe keine Religionsanweiſung ich habe
nur etwas von dem augefuhrt, was mein
Schullehrer ſo gerne beruhrt, damit die Kin
der ſich ihres Gottes freuen, ann lieben und
ihm kindlich vertrauen damille dem Leben

Jeſu ahnlich und wie Jeſus geſinnet werden.

Kein Proteſtant, kein Chriſtkatholiſcher, alle
meine Bruder und Mitgefahrten auf dem
Wege zum Grabe und Einſchlummern: aüf.

Hoffnung, wird uber mir zurnen. muſſen.

Jecch will nie zornig aber ſo gerne frolich
machen. Mein Schullehrer empfangt nicht
von mir die Religions-Unterweiſungen; ich
bitte ihn nur, ſie, ſo wie er muß, ſo vor
zutragen, daß ſeine Kinder ſie faſſen und
uben und fruhe edle Freude in Gott em

pfinden. J—
Weltburger! Wir ſind ja doth alle Menſchen

eines Gottes wohnen auf einer Erde genieſſen
bas Erleuchtende und Erwarmende undErquickende

und Belebende einer und ebenderſelben Sonne

leben



rð3z

leben auch alle auf eine Hoffnung. Weltburger!
Wollen wir nicht aufhoren uns uber das zu tanken,

das uns zu guten und lieben und frolichen Men—

ſchen machen ſoll? Chriſtliche Weltburger! Soll
uns nicht die Beligion Jeſu endlich vereinigen?
Jſt der Leitfaden dauu mag und muß er nicht

folgender ſehn?
a. Es iſt nur ein einiger Gott, hochſtweiſe,

gutig, machtig re.
b. Gott, der Vater der ganzen Schopfung,

deunkt an alles, an euch und mich. Es gibt

eine Vorſenung Gottes, die da erfreuet,
trdũ  ruhiget alle, die auf ſie trauen.5—

S gnn g Sohn Gottes;/ iſt von Gott ge—
Mt eehrn und Verheißungen zu geben,

eweiligen, beſfern, beruhigen und mitHofflung alle beleben ſollen,

immer ihres lieben Gottes erfreuen und ſich

im Guten uben Boſe aber ſich beſſern und

leben mogen kurz die Welt ſelig zu machen.

Er iſt ein Heiland und Erloſer der Menſchen.
d. Es komme ein Tag, an dem Gott richten

dird den. Kreis des Erdbodens mit Gerech

tigkeit, durch einen Mann, in welchem er es

beſchloſſen hat. An dem ſollen die Menſchen

empfahen, wie ſie hier gehandelt haben bey

geibes geben, es ſey gut oder boſe.

L3 e. Le—
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e. Lebendige Erkenntniß der Lehre und Ver—

heiſſungen Jeſu kindlicher Glaube und
redliche Befolgung der Lehre Jeſu Herzens
und Lebens Beſſerung durch ſie Beſtandiges

Wachsthum und Verharren in der Lehre
Jeſu gebe Freude, Ruhe und Hoffnung eines

ewigen Lebeus.

IJſt das nicht ſo etwas von der Religion Jeſu, die
uns heiligen und beruhigen ſoll, die es fur jeder
mann iſt Jſt das nicht ihr erſter Leitfaden,
den jeder Lehrer, jeder Laye nie verlieren muß?

Jſt das nicht ſo die Religion, die die Welt auf—
klaren, heiligen und zu einem lieben Volk verei

nigen ſoll? Jſt das nicht die Religion des, D
wir dann mit ſo herzlicher Warme den vberJ—
und Heiland der Welt nennen werden unmuſſen,

wann wir alle ſie ſo empfinden und anmzuden
und erfahren? Jſt das nicht die Rrügion Jeſu,
die uns leiten ſoll, die durch ſie aufgeklarte Ver

nunft recht zu gebrauchen, damit wir Arbeit,
Ruhe und Vergnugen in unſern ſchonen Lebens

tagen nicht zu unſerm Schaden durch Uebermaß,
ſondern durch weiſe Wahl zu unſerm Beſten ver

theilen damit wir Begierden nicht blindlings

folgen damit wir Leidenſchaften weiſe maßigen

und leuken damit wir in Gottes und Menſchen

liebe frolich und immer thatig ſeyn damit wir
AÊ

als



d 165als ttutzliche Weltburger und wahre Menſchen—
freunde leben, uns nie unter einander haſſen noch

plagen, ſondern den Lebensweg Hand an Haud
friedlich unter einauder wandeln, uns freuen des

ewigen Tages, wo unſere Freundſchaft noch zart?

licher uunſer Licht noch heller unſere Eiuſicht
und Freude noch großer werden ſoll die uns
Ehrerbietung vor Gott Hochachtung fur unſern

lieben Regenten und Gchorſam gegen die G.ſetze

einfloßen ſoll, damit wir bey Pflicht und Zleiſi
ruhig, frolich und glucklich unter einauder lebeun

und. hoffuunsanll einfchlummern mogen? Jſt
die Religion ecriu nicht werth, daß wir ſie daru

anwenden. Zanken, plagen wollen wir uns nicht
michen Ehre wollen wir unſerm Gott geben
Friede wollen wir auf Erden ſchmecken. Welt—
vpurger! Laßt uns Gott und uus unter einauder

lieben!
Ich hoffe, daß dieſe meine Warme fur die Jeſu

lehre und das Heil meiner Bruder keinem anſtoig
ſeyn werde. Jch dringe mich zudem keinem auf.

Ich ſetzte nur den geitfaden hin, um es au ver—
ſuchen, wie wir aller ſouſtigen Einſichten in dem,
was Cheologie heiſſen ſoll, ungeachtet, uns doch

bruderlich eins werden lounen.
Ich nenue es einen geitfaden. Er iſt in puſerer

moraliſchen Welt, wo tobende Winde uns leicht

2 3 ver
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verſchlagen und in Schifbruchs Gefahr ſturzen

konnen, uns das, was auf dem Meere dem
Steuermann ſein Compajß iſt.

IJch nenne es einen geitfaden, an dem ſich doch

jeder halten kann. Jch habe auch tiur den Geiſt
meines Schullehrers, in dem er die Religion vor—

tragt, und nicht die Religion ſelbſt, wie ſie in
dem Catechiſmo, der nach der Verſchiedenheit
der Einſichten der Lehrer ſeine beſondere Form,
die ich ja nicht beruhre, empfangt, ſtehn mag,
beſchrieben. Keiner wird ſich beſchweren, daß ich

wider die Grundlehren des Chriſtenthums ge

ſchrieben habe.

Doch ich eile zu einem Stuck der Jeſulehre hin,
wo der Geiſt meines Freundes auch ſo ſichtbar

gut iſt und gefallen muß. Und welches? Die
Sittenlehre Jeſu. Er weiß, daß er Kinder vor
ſich habe, denen er ihren Fahigkeiten gemaße
Gpeiſen weiſe vortragen muß. Er empfiehlt ihnen
Liebe Gottes und Jeſu Aeltern und Menſchen
liebe erhebt ſie, andachtig ſich mit Gott zu un

terhalten, ihm fur alles Gute, das ihuen und
andern wiederfahrt, kindlich zu danken gelaſſen

in Trubſalen zu ſeyn Rit ihren Mitkindern
friedlich zu ſpielen gerne zu vergeben, gerne
erſt Frieden anzutragen keine zu verachten
Gutes und Brodt aus der Hand ihrer Aeltern mit

Dank
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Dankbarkeit und Freude zu empfangen mit jeder

Speiſe zufrieden zu ſeyn, an ihr nicht zu ekeln,
der Ekel ſey denn naturlich, (und doch muß man

Verſuche anſtellen) ihren Aeltern zu dienen, im—

mer als fleißige, artige und liebe Kinder ſich zu

betragen. Und mit welchem Geiſte mahlt er ihnen

die Folgen einer wohl angewandten Zeit und der
gut angebrachten Jugendjahre vor Augen! Sie

begreifen es und werden voll Geiſtes und Ernſtes.

Er bittet auch, das Gute, das ſie heute thun kon

nen und ſollen, nicht aufzuſchieben Auch hier
werden ſie durch die Grunde, die er angibt, Ohr,
Aufmerkſamkeit und vollEntſchluſſes, an jedemTag

Gutes zu thun. Er ſingt mit ihnen folgendes Lied.

 Der Aufſchub.
Morgen? Morgen! nur nicht heute!

Sprechen immer trage Leute,

Morgen? Heute will ich ruhn!
Morgen jene Lehre faſſen,

Morgen dieſen Fehler laſſen,
Morgen dies und jenes thun!

Und warum nicht heute..? Morgen
Kannſt du fur was anders ſorgen!
Jeder Tag hat ſeine Pflicht.
Was geſchehn iſt, iſt geſchehn:

Dies nur kann ich uberſehn;
Was geſchehn kann, weiß ich nicht.

24 Wer
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Wer nicht fortgeht, geht zuruücke;

Unſre ſchnellen Augenblicke

Gehn vor ſich, nie hinter ſſich.
Das iſt miein, was ich beſitze,

Dieſe Stunde, die ich nutze;

1Die ich heff, iſt die fur mich
Jeder Tag, iſt er vergebens,

Jſt im Buthe meines Lebens,
Vichts, ein unbeſchriebnes Blatt!.
Wohl dennn. Modtgen ſo wie heute,
Steh darinn auf jeder Seite

Von mir eine gute That.
Nun ſo weiß man denn den Geiſt und die Me

Ahode meinedinliebenswlt digen und glucklichen
Schullehrers auf dem Lande. Er iſt auch ſeines

Herzins wegen liebenswurdig. J

Zweites Hauptſtuck.
Sein Herz.

Aus dem, wasr ich von ſeinem Geiſte angege—

ben habe, wird man es leicht erwarten, daß er

ein ſehr edles, warmes und menſchetifreundliches

Herz haben muſſe. Das hat er auch wirklich.
æErtenntniß will Zeit haben: und. Ueberzeugung

will abgewartet ſeyn, ſagt der liebe Blume. Jſt

wahr. Aber iſt nun die Erkenntniß zeitig und
reif:

2



g Ba 169reif: iſt nun wahre Ueberzeugung da: o wie warm

und Gefuhlvoll wird nun das Herz!
Oft rief ich meinem jungen Schuler zu:

Freund! mache dich verdient um andrer

Wohlergehn;
Denn was iſt gottlicher, als wenn du lieb—

reich biſt!
Und mit Vergnugen eilſt, dem Nachſten

beyiuſtehn,
Der, wenn er Großmuth ſieht, großmuthig

dankbar iſt!
Gottlich iſt meine Freude, daß ich ihm nicht ver
geblich riet. Jch werde nun ſo immer in dem
Gedanken, daß die Menſchen, wenn man ſie nur
recht nimt, ſie zu rechter Zeit recht behandelt,
ihnen in dem achten Ton gute Worte gibt, wenn

man nur geduldig wartet, (Augenblicklich wirket

nicht einmal Arzeney. Mit Heilung und Gene—

ſung moraliſcher Kranken iſt noch andere) gan:
artig zu lenken ſind, mehr und mehr beſtatiget.

Den werde ich ganz eruſthaft anſehn, der mir ihu

ſtreitig macht.
Es beſitzt maucher viele ſchmucke Kenntniſſe

und Einſichten es ſpricht auch mancher ſo
weiſe, daß ich mich freue, daß ich ihn umarmen

und meinen weiſen Mann uennen. mochte.

Halt! ruft mir mein Genius die Erfahrung

L25 auch



170  Waaauch, zu: Warte, erkundige dich genau, ob er, der

ſo weiſe ſpricht, der Meuſcheufreunde ſo erhebt,

auch weiſe handelt und Menſchenfreund iſt! Es

kaun jemand alſo ſchmuck reden, und doch un
weiſe handeln. An Ueberzeugung fehlet es wohl

alſo. Die Einſicht mag wohl nicht grundlich ſeyn.

Nun iſt auch das Herz ſo unbeſtaudig bald
kalt bald warm bald fur bald wider den
Gegenſtand bald gläubig, bald unglaubig
bald thrant das Auge, balb kundigt es Herzens

Harte an. Jn zwey Stunden andert ſich ſo ein
Meuſſh zwolfntal. Schade! ich bedaure ihu.
Sein Herz muß doch ſo unruhig ſeyn.

Aber mein Schullehrer, deſſen Geiſt ſo hell und

reif denkt, deſſen Einſichten ſo grundlich, deſſen

neberzeugungen ſo feſte, der in ſeinem guten
Lichte ſo manche Erquickung ſchon genoſſen,
(und wer kann uberhaupt es angeben, wie ein ſo

froliches und ſauftes Gefuhl ſich des Heriens be
machtige: genug, daß dem wohl zu Muthe, der
es empfindet) hat nun ein warmer, liebendes, ein

edles Heri.
Bisher hab ich ihn mehr von Seiten ſeines

guten Geiſtes geſchildert, in dem er ſeine Kinder

aufzuklaren arbeitete; nun, da er glaubt, ſchon
ſo viel Licht in ihren verſtand hinubergetragen

zu haben, daß ſeine liebe Ermahnung, ſeine
warme



dd awarmie Ermunterung Wurjeln fafſſen kann,
(denn ein Weiſer handelt weiſe, und will nicht
vergeblich reden) fangt ſein Herz zu reden an.
Da horen die lieben Kinder an ihm die Sprache
des beſten Vaters, des warmſten Freundes, die

Sprache eines Mannes, der ſie ganz fur Tugend,
Religion und Gluckſeligkeit intereßiren will. Au

ihm merken ſie froliche Ehrerbietung vor Gott
frohen Muth zu ihm Menſchen- und Kinder—
Liebe. Er iſt ihnen ſichtbare Tugend.

Nun gewinnen ihn die Kinder ganz lieb
Nun faſſen ſte ganz Vertraun zu ihm nun
glauben ſie ihm nun lieben ſie ihn nun
achten ſie ihn, horen, folgen ihm gerne. Eine
Luſt iſtrs  iu ſehn, wie ſie ſich au ihm halten,
einer ihn naher ſeyn will, als der andere
Eine Luſt iſt es, zu horen, wie ſie ihn bitten: o
lieber Lehrer! verzahlen ſie uns ein ſchmuckes
Lied ſpo eine artige Geſchichte, als geſtern, wir

wollen recht fleißig ſeyn Mogen wir nicht das

ſchone Gellertſche Lied: Gott iſt mein Lied r0.
ſingen? Die Melodie iſt ſo munter. Der Geſang
iſt ſo ruhrend. Eine Luſt iſt es nun, zu ſehen,
wie vergnugt die lieben Kinder werden. Mo—
gen wir es nicht lieber unter freyem Himmel
ſingen? Gerne, Kinder, das Lied beſingt ſo die
ſchone Natur, oder die Weisheit und Gute und

Macht



172 d aMacht und Vorſehung des Vaters der Natur.
Das Auge thrant, das Heri bewegt ſich, das
Geſicht wird froh, der traurige Zuſcha.ner wird
Freude uber den Anblick einer ſo andachtigeun,

geruhrten und Gott in ihrem Herien empfinden—

den Jugend.
Glaubt man mir nicht gerne, wenn ich es nun

behaupte: die liebe Jugend kann werden, was
ſie ſoll.. Gott: was kann, was ſoll ſie wer
den? Wie leicht und gut konnte ſie es werden?
Aber was iſt ſie oft ohne ihre Schuld gewor

den Mein Herz blutet. O! wie oft hat ein
vaterliches und mutterliches Auge uber ihr boſes

und ungluckliches Kind geweint! O! wie oft ha—
ben Menſchen uber Menſchen Thranen voffen..!

Da die Jugend meiues Lehrers „J. vird,
Muß nicht mehr ſeyn.

wenn ſie ſich etwas wunſcht, und er nur ihr

Bit-te! Bit-te! hort: (Und ſie bittet jur
um unſchuldige Vergnugungen) ſo. apeit. mein
Lehrer auch, ſeine Wunſche ihnen nahe zu brin

gen, wird auch, wenn er ſagt: Bit-te! Bit
te! erhoret. Denn ſie kennt ſein guter, warmes

und liebendes Heri.
Kinder, ſagt er, ihr hort und ſeht noch wohl

Jmanches Boſe! Wollt ihr es nun, weikes manche

thun, auch mit machen? Wollt. ihr fluchen,
ſchimpfen,
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ſchimpfen, grob ſeyn, weil andere ſolche Untu—

gendhen lieben?

Ich will euch ein kleines Lied vorleſen: wenn
ihr es alle verſteht und wißt; ſo wollen wir es
unter unſerm Baüme am Abend ſingen: Dann
find auch die Bienen ſo ruhig.

Die Gartnerin und die Biene.

Eine kleine Biene flog
Aemſig hin und her, und ſog

Sußigkeit aus allen Blumen.
Bienchen! ſpricht die Gartnerin,

Die ſie bey der Arbeit trift,
Manche Blume hat doch Gift,
Und du ſaugſt aus allen Blumen..?

Jal ſagt ſie zur Gartnerin,
Jabas Gift laß ich darin.

Wenn wir alſo, die wir unter Menſchen leben

und leben muſſen, boſes horen und ſehen, ſollen

wir das mit machen? Sollen wir darum unan—
ſtandig, ungeſittet und grob ſeyn, weil es manche

ſind? Nein. Was wollt ihr nun thun? Wir
wollen aller Gute, das wir horen und ſehen,
das wir in unſern Jahren thun konnen, wie
die Biene mitnehmen, durcharbeiten, und fur
uns und andere es benutzen. O! daß wir viel

Gutes einſammlen. O, daß alle Menſchen gut
und ſo frolich waren, als wir nun ſind! Freuet

euch



174 beeuch Kinder! Gott gebe euch eine gute Nacht!
Gruſſet eure liebe Aeltern. Geht friedlich nach

Haus!
Jch glaube nun, daß ich ſo viel, als nothig

war, meinen Lehrer von Seiten ſeines guten,
edlen und warmen Herzens ſichtbar zu machen,

beruhret habe. Man muß es lieben.

Drittes Hauptſtuck.
Mehrere Sichtbarkeit ſeines guten Geiſtes

und Verſtandes und warmen Herzens

in der weiſen Behandlung ſeiner Kin

der.
Bisher gedenkt man ſich meinen Schullehrer

noch nur als einen Anfanger, deſſen guten Geiſt
und warmes Herz man nicht bezweifeln wird, der

auch ſchon in dem Vorigen uns Proben davon

gegeben hat. Aber weil es nur zu oft geſchehn,
daß der Jungling, dem man ein Amt gab, der
auch ſchien die Gaben fuür das Amt, und das

Herz und den guten Vorſatz, es gut zu verwal—
ten, zu haben, doch verwilderte, trage und un—

luſtig ward man alſo auch befurchten mochte,

daß der Meinige, der ſo lebhaft iſt, und ſein
gutes, liebes Weib hat, eine andere Richtung
annehmen, und ſo thatig und nutlich und warm

nicht

l



d 175nicht mehr für die Schule ſeyn dorfte, als er an
fauglich anließ; ſo erlaube man mir, daß ich
dieſe Furcht durch dieſes Hauptſtuck entkrafte.

Die Moglichkeit, daß ſo ein Mann ſein Amt
gut verwalten konne, und gut verwalte, gibt
mian mir doch uberhaupt gerne zu daß es auch
in allen Aemtern, uunter allen Standen doch ei—

nige Manner, die, ob ſie gleich lebhaft, muunter

ſind, und unſchuldig ſcherzen, und eine liebens
wurdige gute Gattin an der Hand haben, ihren

guten Geiſt und warmes Herz in ireuer Abwar
tung ihres Amts beweiſen, wirklich gebe, wird
mir auch keiner ſtreitig machen Und wer auch
nur ſelbſt etwat von den Freuden, die man in
dem Bewußtſepu, daß man hier durch guten
Rath dort durch eine liebe wohl angebrachte
Warnung hier durch Unterſtutzung einer ar—
beitſamen und nun durch Unglucksfalle der Ar—

muth doch ſo ſehr nahen Fainilie dort durch
auhaltende weiſe Ermahuunng jenen Verwilderten
errettet, gut eingelenket zu haben, viel genutzet,
ſo rein und ſanſte empfindet, geſchmecket hat;

wer den Menſchen kenut, daß er nicht die Quel—
len, woraus ſo reine und wahre Freuden flieſſen,
die ſeinem Geiſte edles und wahres Vergnugen

Gertheilen, leicht verſiegen laſſe; (er mußte denn

noch ſchonere kennen lernen, wogegen jene nichts

waren.



waren. Jch glaube aber nicht, daß ein Maun
von gutem Geiſte und Herien oder. von Geuie und

gutem Charakter die Freuden einer herſchenden
Sinnlichkeit jenen Freuden vorziehen kann) der

wird es mehr als vermuthen, daß ein weiſer und
guter Mann nicht Weisheit und Gute aufgeben

werde. Thorheit und blinde Befolgung der
Triebe gibt aber auch Freude Muß wahr
ſeyn; denn wie blieben ſonſt ſo mauche ihter
Thorheit ſo getreu? Aber Waagſchale her!
Der Mann, der Freuden des Geiſtes und der
Sinne in Unſchuld genießt, ſey es, der auf der

einen Schale ſtehe... Der Mann, der blos
Sinn, der blos ſinnlichen Freuden nachjagt,
ſey es, der die andere einnehme Wer ſieht
nun nicht ſogleich den lieben wichtigen Mann!

Jener iſt nie erſchopft trinkt in maßigen Zu
gen aus ſeinen reinen edlen Quellen trinkt
Geſundheit langes frohes Leben breitet
Freuden aus, empfaugt Freuden obue Zahl.
Stimmen hinter ihm rufen leiſe: Da geht er, der

liebe gute Mann unſer Wohlthater, unſer Be
ſchutzer Es gehe ihm und den Seinigen ewig

wohl Aber dieſer Doch ich ſoll es ja
glaublich machen, daß mein lieber Schullehrer

ſo gut, ja beſſer in der Folge ſey, als er im An
fange war und anließ. wer



Wer lehrt oder lehren muß, lernt gewiß: (ler
nen, daß man nichts oder wenig, und das We—
nige auch nicht einmal gut weiß, lernt wurklich

etwas. Heil dem, der ſich nur redlich erhebt
und klug wird!) Wer dem Leſen guter Bucher
getreu bleibt, und ein gutes Buch oft wieder
lieſt, und das Geleſene wiederkauet und anzu—
bringen ſucht, muß doch gut bleiben und kluger

werden. Mein Schullehrer lehrt, lieſt Gutes
gerne, das Gute oft wieder, denkt dem Geleſe—

nen nach hat bey dem taglichen Unterricht ſo
ſchone Gelegenheit, ſein Geleſenes anzuwenden,
ternt es nun grundlicher einſehen bemerkt das
Gute von Seiten, woran er nicht eher gedacht

gewinnt das Leſen immer lieber ſieht deſſen
Nutzen fur die Schule ſo einleuchtend ein
merkt es an den Kindern, wie frolich, gefuhlvoll
ſie horchen und aufmerken, wie ſie es zu bedau—
ren ſcheinen, daß er ſo fruh aufhorte: Wer glaubt

nicht gerne, daß er weiſer und beſſer werde? Man
erlaube mir, daß ich ihn in ſeiner Liebenswurdig—
keit und weiſen Gute ſichtbarer abmahle.

Sein freundliches, weiſes und liebreiches
Betragen macht es, daß die Kinder ihn alle ſo
herilich lieben Muth und Vertrauen zu ihm
haben ihm alſo ſo gerne glauben und folgen
ſich gar betruben, wenn er von einem unter ihnen iſt

M betrubet
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betrubet worden; (Jſt darinn ihre herzliche Liebe

zu ihm nicht ſo ganz ſichtbar: Muß er nicht ſie

wieder lieben, mehr lieb gewiunen?) Kann und
wird er von ihtten was foderu, das ſie nicht gerne

befolgen. Und wird er ſich nicht zu ihnen ganz und

gerne herablaſſen, um ſie zu erheben?

Er kennt nun einmal ſeine Kinder. Es gibt
Schwache am Kopfe und am Leibe Auf
beydes nimmt er weiſe RNuckſicht fodert nicht
von ihuen das in dem Grad, was er vou Fahigeru

und Geſunden erwarten muß. Er macht die
Schwachen am Kopfe nicht mismuthig ſchlagt

ihre kleine Hofnung nicht nieder, er erhebt ſie
zartlich, wahlt einen Gang, der ſie nicht dummer

macht, (wie wohl oft geſchehn) er erlebt auch
das Verguugen, daß er ihnen nützlich geworden,

daß ſeine Geduld und Klugheit und Hofnung ihn
mit Fruchten erfrene Es gibt Schwache am
Leibe. Es daurt ihn. Er verſucht, ob er nicht
fur das Uebel ein guter Arit werden kann. Er
erkundigt ſich, ob das Kind immer ſpo kranklich

geweſen: (ſpricht denn mit Eltern und den groſ
ſeſten Kindern ſo vernunftig und warm, was es
gut ſey, geſund zu ſeyn, wie gut es ein Geſunder

habe, wie nutzlich ſich ein Geſunder machen
konue, wie viel ein Kranker an Freuden und Ge

meinnutzigkeit zurucke ſicehe was Mann und

Frau
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Frau viel zu vermeiden wie ſie ſich zu betra
gen, damit ſie ſich mit raſchen, geſunden und
ſtarken Kindern erſreuet ſehen: iſt wahr wir be—

greifen es, wollen es behalten, ſagen ſie: wollen

es befolgen. Freude fur meinen Lehrer!) oder
ob nicht Speiſe und Trank, Unreinlichkeit
Wurmer oder ſonſten abzuhelfende Uniſtande das

Kind ſchwachen und nun ſo unluſtig und trage
machen. Er kommt dahinter und ſein ſchwa—

ches Kind wird nun geſund. Dank ihnen, lieber

Lehrer, ruffen ihm geruhrte Eltern zu: Durch
ſie iſt unſer Sohn, unſere Tochter, ſo neu, ſo ge
ſund, ſo raſch: Er weiß es, daß Schwache durch
zu langes Sitzen in den Schulſtunden in dicker
Luft ſich nur mehr ſchaden. Er laßt die Tochter
zu ſeinemn lieben Weibe ein, damit es ſich ihnen

beſchaftige und in freyer Gartenluft ſich ermun
tere Er nimmt ſelbſt die ſchwachen Knaben,

und geht mit ihnen, indem die ubrigen ſchreiben

oder rechnen, ein wenig in die Luft gibt ihnen

Steckenpferde reitet wohl ſelbſt mit. Das
haben Konige, ihren Prinzen zu gefallen, ge—
than; iſt es fur einen Schulnieiſter unanſtandig?
Ueberhaupt und im ganzen Ernſt, mein Schulleh—

rer ſorgt ſehr, recht ſehr viel fur die Geſundhen

ſeiner Kinder. Er weiß, wie viel ein verſtan
diger und rechtſchafner Geſunde ſich und andere

M 2 ſen.



10 r ßſey. Geht nun ein finſterer Wanderer, deſſen
Herz nicht Liebe fuhlt, der kein Gehirn hat, der

es vergeſſen, daß Kinder nicht alte Leute, daß er

ſelbſt Kind geweſen, ſchielend vorbey ſagt er
gar: es iſt mir anſtoßig, daß ihr, Schullehrer!
mit den Kindern Steckenpferd reitet; ſo ſchweigt

er, und weiß, daß eins ſeiner nun geſundern und
muntern Kinder den Tadler ſchon beſchamen

werde. Gedacht gethau. Der miuntere
Kuabe antwortet: Jhr Wanderer haltet eure
Lehre für gut!

Kann ſeyn, ich weiß es nit,
Geht aber uns nit an;
Da iſt ein Pferd, konim, reite mit,

So biſt du unſer Mann. Asmus.
Dauk, lieber Asmus! fur deine Laune. Gut war
es, daß das Philantropin zu Deſſau Natur,
Weſen und Beſtand gewann. Sonſt warſt du
wol kaum auf das liebe Drollichte gefallen!
Krouen werden die einſt tragen, die die Jugend
zu aufgeklarten, rechtſchafuen, brauchbaren und

frolichen Menſchen erzogen haben. Will gerne

Handlauger ſeyn.
Solten ſchwachere Kinder nicht durch ſolche

weiſe und warme Behandlung unendlich viel
fur Geiſt und Leib fur beyder Geſundheit
gewinuen?

Er
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Er hat auch noch ſaule, trage Kiunder. Die
konnen viel lernen und thatig ſerun haben alſo
viele Anlage, nutzlich zu werden; aber ſie ſehn es

nicht ein, was Erhebung und Geſchicklichkeit in
der Welt nutze, wie gut es ſeh, viel verſtandig und

brauchbar zu ſeyn. Schlage, harte Behandlung

alſo Mein Schullehrer denkt viel anders.
guſſt und Anſtrengung, ſagt er aus Crfahrung,
kommt aus richtiger Erkenntniß und guten Vor—

ſtellungen, es ſey nun aus den Kenntniſſen der

Sache ſelbſt, oder aus der Art, wie man den
Lernling intereſſirt und ihn ninimt, alſo auch aus

den guten Worten, deren man ſich bedient, und
der Geduld, die man ubt, gemeiniglich her: au—
dere folgen blos nach, weil ſie froöliche und ver—

gnugte Vorganger ſehn: Strafen, die oft harter
machen, erſchrecken und an ſich nie Luſt des Gu—

ten eingeben, wahlt er nie ohne genaue Kenntniß

des Kindes ſtraft vorſichtig. Es gibt ja auch
Strafen ohne Schlage! Spricht auch uunter vier

Augen mit dem Tragen benutzt ihre Schaam—
röthe, ihr thranendes Auge. Kind, heißt es,
ich habe Hofnung ſtreichelt ihm liebkoſend die
Wange: Das trage und faule Kind erhebt ſich
um einige Tage merkt man es zuſehends.

Er hat auch muntere, raſche und lebhafte
Kinder. Und das iſt ſeiner Scele ſo behaglich.

M 3 Dieſe
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Dieſe bedurfen der Sporne nicht nur eines
Zugels, um ihre muntern Krafte recht zu ſtim-
men und ihnen die edle Richtung zu gebeu.
Seine weiſe Gute behandelt auch dieſe nach
Wuunſch. Mit den Eigenſinnigen geht er ſo be

hutſam um. Dieſe wollen ſo gerne ſelbſt han—
deln, Recht behalten, weil ſie glauben, Recht
zu haben wollen mehr, ja vieles, und ihr
vieles beſſer ſehn, als andere glauben nur
Wwahres zu ſehn. Weiſe nimmt er dieſe kleine

Selbſtdenker ſucht ihnen es begreiflich zu
machen, daß ſite auch irren konnen verſucht,

ſie zu uberzeugen, daß ſie geirret, heute nun
ſchon geirret haben mahlt ihnen die Folgen
derer vor, die da glauben, allein weiſe zu ſeyn,

wie nahe ſie dem verachtlichſten Stolz ſind
ja der Gefahr, verachtet zu werden! Sie horchen

ſehen ihren Fehler danken ihrem Lehrer, daß
er ſie weiſe behandelte ſie nicht niederſchlug,
daß er Bosheit und Eigenſinn, ſie ſind ſehr oft
nicht eins, ſo gut unterſcheibe. So behandelt
er ſeine Kinder. Schwache, Kranke werden ſtark
und geſund Trage und Faule erheben ſich
Runtere ſteigen zu edlen Geſinnungen und ſcho

nen Thaten raſch in. die Hohe. Alle lieben ihn.
Alle ſiugen auf ihrem Wege nach Hauſe: Unſer

Uhrer iſt ein lieber guter Mann. Heute Abend
ſind
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ſiud wir viel weiſer, als wir heute Morgen nicht
waren. Kaun man es ihnen verdenken? Lobt
man nicht noch jene Kouigin, die auf den Vor—

wurf, den ein Prinz Jhr, daß Sie ihren ſchla—
fenden ungeſtalten Dichter ſo lobte, weil ſein
Mund immer ſo Gutes redete, machte, ſich ſo
nahm: Schadet nicht; denn er, mein Prinz,
ſagt in einer Stunde mehr Gutes, als Sie nicht
in einem ganzen Jahre. Kinder haben ja auch

Augen und Ohren und eine Denkkraft auch
Gefuhl und Geſchmack. Man leite ſie nur
gut.

Aumahlig fangt er nun an, vor Laſter (denn
nun kennen ſeine Kinder ihre Quellen und Folgen

ſo riemlich, konnen alſo aus Grunden handeln

und wahlen; wahlen, da ihre Herzen nach Freu
den und Vergnugen durſten, gewiß das Laſter

nicht) zu warnen. Kinder! hutet euch vor Luge,
Verachtung anderer, Diebſtahl, Faulheit, Ver—

kaumdung Verſchwendung, Geitz und Be—
ſchimpfung anderer und Ungehorſam gegen
eure Aeltern. Jhr wurdet euch ſelbſt auch da—
durch ſchaden.

Er halt es ihnen ruhrend vor, wie jeder Menſch

auf Erden nach Gottes Abſicht da ſey, um Boſes

mehr und mehr zu mindern Gutes mehr und

mehr anszubreiten.

M 4 Er
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mit einen Auge und Andachfevollen Herten nach

dem Himmel, mit einem Herien, das da wunſcht,

auch nutzlich zu werden, fur ſich fingen: Der
Mann, der am meiſten nutzt, iſt immer der

beſte Mann.
Weiſe vertheilt er ſeine Lehre und ſein Gutes

Er weiß, wem er Milch auch wemt er hartere
Speiſe auftragen durfe. Nun redet er von fal
ſchen Widen Trunkenheit und der Plflicht der
gerſtattung ſtark, mannlich und ernſthaft.

Nun ſieht er ſo die Groſſeren in ſeiner Schule

an, die er nicht viel uber ein Jahr mehr behalten

wird. Mit denen redet er ſo ausfuhrlich. Er
halt es ihnen ſo deutlich vor, wozu der Menſch

von Gott erſchaffen wie er alſo zu leben, da
mit es ihm hier und ewig wohl gehe.

Um uun ſie ganz zu ſtimmen und nie ver—
geblich in reden, ſchicket er ein Paar Gedanken

ſo tief in ihre Seele hinein, das er es hoffe:
ſie werden da bleiben und gut wirken. Hier

J

ſind ſie:
Ohne Heiligung wird Niemand den Herru

ſehu die Gottſeligkeit iſt zu allen Diugen nutze,

und hat die Verheiſfung dieſes und des zukunfti

gen Lebens Zeit und Ewigkeit ſind ein Gan
zes Gott wird einem jeglichen geben nach ſeinen

Wer

W.



tn

b 185Werken „N was geſchehn iſt, bleibt geſchehn.
„Eos bleibt die That, die Folgen dauern ſort.
„Das Andenken bleibt, und kann eine Marter
„des ganzen gebens fur dich werden, in immer

„wiederkommenden Traumen ſchlafend dich
„angſtigen, wachend deine ſanfteſten Empfindun
v„gen dir unterbrechen. Bedenke, was es ſur

J

„Schaden bringt, der Tugend einmal untreu zu
„werden, dem LCaſter einmal zu gehorchen.

„Erſiulle dich, ſcheinſt dn zu wanken,
„Oft mit dem machtigen Gedanken:
„dDie Unſchuld iſt der Seele Gluck!,

Aut des Herrn Feder Lehrbuch

der praktiſchen Philoſophie,

dritte Auflage pag. 289. tc.

entiehnet.

Alle dieſe Gedanken legt er ihren Seelen nahe:

Sie horchen und werden weiſer. Die That
bleibt die Folgen dauren fort. Nutzen ſoll
man ſchaden muß man nicht Gemachter
Schade. muß erſetzet werden.

Nuu ermahnet er zur Arbeitſamkeit, die
Brod gibt, die vor ſo mancher Sunde bewahrt:
die gutes Beyſpiel gibt und in ſich gut iſt zur
Gerechtigkeit und Ehrlichkeit. Jch hab es erlebt,

daß ein Mann, den man einen Gulden zuviel

M 5 iilge
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zugertahlet, gleich, ſobald er in ſeinem Hauſe,
wohin er gieng, und wo er es nachzahlte, es
merkte, zuruck kam, es wiedergebend ſagte: Herr!

er gab mir den Gulden zuviel. Acht Gulden iſt
ſio genug fur eine Tonne Roggen. Und gerecht

muß man ſeyn einem jeden muß man das
Seinige geben und laſſett. So gut dachte ein
Landmann Er ermahnet zur Keuſchheit und
Herzeus- und Lebensreinigung. Dem Kinde, das
einmal den Zucker geſchmeckt, wandelt nun bey

dem erſten Anblick des lieben genoſſenen Gegen

ſtandes eine Luſt an. Sinnen Cinbilhungs
kraft, Luſte, wollen weiſe behandelt und geleitet

und gemaßiget werden. gliehen hat manchen auf

dem Tugendwege erhalten. Er redet vorſichtig

und behutſam zeigt das Laſterhafte der Unrei

nigkeit und unzucht ihre Folgen Redet
mit Nutzen; denn ſie wiſſen durch gute Gedan—

ken, edlere Begierden und die Kraft der Wahr
heit der boſen Gedanken, den unedlen Begierden
und dem JIrrthum zu widerſtehn. Ueberhaupt ſo

iſt er in ſeinem Ausdruck edel ſtark nicht
kriechend iſt zartlich, nicht grob will ge—
winnen, und Eindrucke, die gut ſind, hinter—

laſſeu, nicht erbittern, nicht boſe machen. Er
weiß, daß das Schreckhafte ſich in der Stunde

der gluhenden Leidenſchaft nicht halte. Nur die

An
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Auwendung der aufgeklarten Vernunft erhalt den

Guten. Die durch die Religion aufgeklarte Ver—
ununft richtet den Strauchelnden bald auf zieht

den Gefallenen ſobald wieder zur Tugend zuruckr.

Er ermahnet, nicht arges wider ſeinen Nachſten

im Herzen zu denken; denn Verdacht und Arg—

wohn haben traurige Folgen. Er mahlt ihnen
die Folgen der Trunkenheit ſo lebhaft vor Augen:
mau verſchweundet Geld und Zeit man ſturit

ſich und die Familie in Armuth man ver
ſchließt ſich ſelbſt die Quellen der Freude, die mit

Wohlthun verbunden man raubt ſich Bequem
lichkeiten und Geſundheit mau verkurzet ſein
eeben und macht ſich zu anhaltenden Arbeiten uun—

geſchickt man trinkt ſich in die Gefahr eines
ſchleunigen Todes hinein man kan Worte re
den, und Thaten in der Trunkenheit begehn, die

Augſt machen und Schaden ſtiften, in Proeeſſe

verwickeln, und das Leben verwirklen Er
warnt vor falſchen Eiden; tzeigt, wie niedertrach—

tig, habſuchtig, Gottesvergeſſen und boshaft die

Seele der ſeyn muſſe, der ſie doch liebt wie
erſchrecklich er ſich ſchade, andere plage und ihnen

ſchade wie ihm tu Muthe, wenn Schrecken
ihn ergreifen, und er an die, die er unglucklich

gemacht, und an die wErſtattung, die er gebeun

muß, und an Gott und die Ewigkeit gedenkt. Cr

ermah
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ſeyn. Bedenke dich, ſagt er, eh du was ver—
ſprichſt: aber haſt du es verſprochen, ſo halte es;
auch wenn es dir viel ſchade: du ſchadeſt ſonſt an

dern mehr; und verlierſt den Namen des Ehrlichen

Lebt, ſagt er, daß ihr im guten Rufe ſteht, daß

ihr einen guten Namen habt. Er lehret ſie,
Ordnung in allen zu lieben, ihre Zeit weiſe zu

nutzen. Warnet da iu ſeyn, wo Boſe ſich auf,
halten; denn, fugt er hinzu, aus dem Umgang,
den jemand hat, vermuthet man, wie er ſelbſt
denken und geſinnet ſeyn muſſe. Man kann nun

ganz gut es wiſſen, wie jemand denke, wenn man

nur einige male Zuſchauer ſeiner Haudlungen
ſeyn kann. Stellet euch nicht dieſer Welt gleich:

Lebt nicht, wie Boſe und Leichtſinnige zu leben
pflegen. Solches iſt euch nicht gut. Meidet den

Geitz.
Und ſieht er ſie nun in dem letzten halben Jahre

vor ſich; Wie ſchwillt ſein Buſen nicht von heiſ—
ſem Eifer, ſich ihnen nun ſo vortuglich mitzu—

theilen, auf!
Zu allen ſagt er: Kinder, Freunde. Um ein

halbes Jahr rede ich in dieſer Schule nicht mehr

zu euch. Horet mir nun aufmerkſam zu.
a. Habt allenthalben Ehrerbietung, Liebe

und guten Muth zu Gott! Euer Heri ſey rartlich-

daß
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daß jeder Naturanblick, jede Wahrheit euch ruhre

euch froliches Andenken Gottes einfloße.

b. Wohnet gerne den offentlichen Verſamm—

lungen der Chriſten, eurer Bruder, ben. Kommi,

erinnert, ermuntert, geſtarkt, gebeſſerter, er—
freuter zu werden. Nehmet Gutes mit jzurücke!

Uebet es.
c. Haltet andachtig, demuthig und frolich

das Abendmahl Jeſu! Wachſet in der Liebe und

in der Heiligung und in der Hoffnung!
d. Liebet die hausliche Andacht! Am fruhen

Morgeit benket an Gott ſinget euer Lied mit
frohem Muth! die Arbeit geht dann leichter und

raſcher das Heriz iſt in einer ſo lieben Faſſung
und Richtung das Geſicht wird froher. Es ar—
tritet ſich noch einmal ſo leicht Denkt an Gott

in eurer Arbeit, es ſey unter einem Baume oder
bey dem Pflug oder Spinnen. Dankt Gott fur
eureiSpeiſen von Herzen Thut Armen Gutes

am Abend vergeſſet enres Gottes nicht. Denkt
nach: Was haſt du heute gethan wie gut gethan.

Sind Fehler beſſere dich!
e. Endlich kommt die Stunde, wo eure Arbeit

und Betriebſamkeit auf Erden aufhören wird.
That bleibet die Folgen dauren fort: Eure
Werke folgen euch. Fahret denn in dem ſchouen
Morgen eurer Tage fort, als ihr angefangen,

damit
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Morgen ſey. Endlich werdet ihr und ich ſagen
und es empfinden: ich ſterbe..? Es kommt aber
ein anderer Tag wir hoffen auf eine ſchonere

Welt.. Denkt an den Tod!
Zu allen ſagt er: Kinder, Freunde! Wenn ihr

nach den Regeln einhergeht ſo lebt; ſo kann es

euch an Geiſtes Heiterkeit, Herzens Freude, Gei

ſtes und Leibes Geſundheit nicht fehlen. So
freuet euch eures Lebens eurer Tage und deſſen,
was Gott euch an Freuden mittheilet. Freuet

euch Gottes, der Natur, die Gottes iſt, der
Wahrheit, die Gottes iſt; freuet euch der Men—
ſchen erfreuet, beſſert ſie. Freuet euch.

Zu den muntern Freunden Rnaben ſagt er:

Jhr verlaſſet nun balde dieſe unſſere Schule! Jhr
moget nun in dem Hauſe eurer Aelteru bleiben
vder bey Fremden hintiehen: dienet treu— arbeitet

redlich ſeyd verſchwiegen, gefallig ehret euren
Hausvater und Hauemutter, betrubet ſie nicht
ehret und liebet ihre Kinder ſeyd dem Vieh
gut Vernachlaßigt nichts von den Sachen
Seyd fruh auf ihr werdet geliebet: es wird
euch wohlgehn: Lebt mit allen im Hauſe friedlich.

Uebt euch gut, damit ihr eure Arbeit leicht und

luſtig verrichtet. Liebet eure Geſundheit.

Und
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Und wiſſet, daß ihr nach einigen Jahren ſelbſt

Wirth Maun und Vater werden konnet. Was
ihr nun wollt, daß man denn euch thue, mußt
ihr nun thun. Wahlet ein gutes froninies und

arbeitſames Madchen Lebt mit eurem Weibe
friedlich arbeitſam und ſparſant. Meidet Geit
und Verſchwendung. Einer komme dem andern

mit Ehrerbietung zuvor! Der Mann arbeitet
ſchwer ſein gutes Weib vergibt ihm eine Haſtig

keit, pflegt ſeiner er vergibt gerne wieder.
Kommen Kinder! O! ſo erziehet ſie gut für
Himmel und Erde!

Zu den muntern Tochtern ſagt er: Wo ihr
ſeyd, ſo liebet Reinlichkeit und Ordnung! Rein
ſey euer Anzug Rein euer Haus ſchmuck eure
Kuche!: Sehen muß man es, daß ordentliche
Madchens im Hauſe wohnen. Dient treu ſo
wie ich die Knaben ermuntert habe, ſeyd auch.

Und wiſſet, daß ihr auch einmal Hausfrau,
Weib und Mutter werden ſollt. Seyd vorſichtig,

daß ihr einen guten Manun erwahlet begegnet

ihm gut Lebt friedlich. Gibt Gott Kinder!
v ſo erziehet ſie gut. Bey euch ſind ſie anfanglich

viel. Begegnet ihnen gut, daß das Herz nicht
hart werde. Gut muſſen ſie leſen koönnen, ehe ihr

ſie der Schule zufuhret.

Freuw
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Freunde alle! Liebet Gott ehret den Konig

und die Geſetze des Landes Liebt das Vatorland
Seyd liebe nutzliche Menſchen und Weltburger!

Ruhrend war die Rede, die er am letzten Tage
ihrer Schule an ſie hielt. Vielleicht warte ein—

mal damit auf.
Nun glaube, daß mein Schullehrer ſeinen Geiſt

und Heri in der weiſen Behandlung ſeiner Kinder

ſichtbar gemacht habe. Ein lieber Mann, ſagt
nun mancher. Freuet mich. Was will es auf
Erden werden, went ſo alle Schulett beſetzt ſtud..
Man denk einmal! Freylich will es Zeit haben..

Aber Geduld, Vernunft und Zeit Gatta lavat

lapidem, non vi

Viertes Hauptſtuck.
Sein Umgang.

Jch glaube meinen Schullehrer von ſo vielen
guten Seiten ſo kenntlich und ſichtbar gemacht

zu haben, daß jeder, der es nicht vergißt, wohin
man ihn ſeit ſeinem ſechszehnten Jahre verſetzte,
leicht begreifen wird, wie er, der in der Schule
ein ſo lieber Lehrer, in ſeiuem Hauſe ein ſo guter

Mann und nun ſchon ein glucklicher Vater iſt,
auch fur guten Umgautg ſey, wie man ihn gerne
bey ſich habe, und wie er ſich auch im Umgange

nutzlich mache.

Er
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verſtandig, hort auch gerne zu iſt gefallig,
dienſtfertig, freundlich. Liebt Wahrheit
und Verſchwiegenheit. Man kann ſich auf ihn
verlaſſen. Wird ungebeten Friedensſtifter un—
ter Nachbarn und in der Ehe. Lehrt, beſſert:
man merkt es nicht, daß er lehren und beſſern

wollte.
Er beſucht gerne den Geiſtlichen ſeines Orts

ſucht ſehr, ihn zum Freunde zu haben. Wird
auch gut und gerne von ihm aufgenommen.

Sprechen von Schulanſtalten gerne. Und da
freuen ſie ſich denn beyde ſo herzlich, daß die lieben

Kinder in der Schule ſich ſo gut nehmen. Gerne
behalt der gute Geiſtliche ſeinen liebenswurdigett

Schullehrer zum Gaſte bey ſich gonnt ihm den

beſten Wein. Und die liebe Predigerinn freuet
ſich nicht wenig, daß ihr lieber Mann mit ſeinem

Gaſte ein ſo wahres Vergnugen ſchmecke. Jn

dent Umgange lernet mein Schullehrer immer
mehr wird ſo frolich, Und dem ganzen Dorfe
iſt es ſo lieb, daß ſein guter Schullehrer ſo von
dem Pfarrer geliebt werde. Muß eine Schule
nicht liebe und rechtſchaffne Kinder geben: da die

Lehrer ſich ſo aufrichtig gut ſind ſich ſo lieben?

Er hat den Sonnabend und Sonntag vollig
in ſeiner Gewalt. Er iſt es ſeiner Geſundheit

N ſchul-
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ſchuldig, daß er ausgehe ausreiſe und ſich gut
bewege. Sein Leben iſt ſeiner Familie, der Schule

und der ganzen Gegend ſo unentbehrlich. (Ael—
tern! arbeitet gut, lebet maßig, damit ihr lange

lebet! Euer Leben iſt euren Kindern beſſer als

Gold und Land.)
Gerne beſucht er benachbarte Geiſtliche auch

ſeine Bruder im Amte. Mit dieſen Brudern
wird nun ſo monatlich eine Conferenz oder ein
Geſprach gehalten. Da plaudert ſicht nun von
Methode und deren Wirkungen da lehrt und
lernt ſichs. Vertragen ſich doch freundſchaftlich,

vb ſie gleich nicht ſtets eins denken. Genug, daß
ſie alle ihre Kinder gut und rechtſchaffen und

brauchbar machen.
So voriuglich gerne beſucht er ſein Dorf und

die ganze Jntereſſantſchaft ſeiner Schule die
Aeltern ſeiner Kinder ſo ganz beſonders, um ihre
Liebe und Vertraun ſich mehr und mehr zu er—

werben. Er ſucht mit allen in ſehr gutem Ver
nehmen zu ſtehn. Er und ſeine Frau dienen, wo
ſie konuen man hat auch beyde ſo gerue bey ſich.

Er gibt guten Rath und iſt oft ein glucklicher
warner. Seine krauken Kinder beſucht er ſo
gerne. Kranke im Dorfe freuen ſich ſeines troſt

lichen lieben Beſuchs. Vielen Dank, heißt es
beym Wesgehn, fur den Beſuch Mein Heri iſt

mir
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nicht mehr ſeyn. Gute Gedanken, die man in
die Seele hinubertragt, ſind immer ſo geſchaftig

und wirkſam, wo man ſie faßt und behalt. Fur
die Armen ſorgt er ſo warm und herzlich. Die
Dorfſchaft, deren Vermogen er kennt, die auch
ſein Herz ſchatzt, und es weiß, daß er immer ſo

billig denkt, nichts Uebertriebengs verlangt, ver—

ſagt ihm keine Bitte: ſie iſt uber alle ſeine Er—

wartung gutig. Nun gewinnt er ſie lieber und
weiß den Eingang, den er bey den Aeltern findet,

ſo zu nutzen, daß ſie ihm, der es mit ihren Kin—
dern ſo gut meynt, es durch ihre eigene Liebe
zur Ordnuung, Rechtſchaffenheit, Arbeitſamkert
und Hoflichkeit, ihr gutes Beyſpiel alſo erleichtern,

die Kinder auf das beſte zu erheben.

Er wohnet gerne feſtlichen und hochzeitlichen

Zuſammenkunften und Freuden bey. Man ſieht

ihn ſo gerne, als der auch ſo viel Gutes zu er—
zahlen weiß und an unſchuldigen Freuden Theil
nimmt. So befordert und erhalt er guten An—
ſtand und Ordnung. Man wurde ſich betruben,
wenn auch nur einer ein ſchmutziges Wort fallen

ließ ſo liebt, ſo achtet, ſo ehrt man ihn. Die
liebenswurdige freundliche Tugend gefallt zieht

immer an ſich.

N2 Es
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Es verſteht ſich aber auch, daß er es nicht
vergeſſen werde, daß er ſelbſt Weib und Kinder
habe Die bedurfen ſeiner ſo nothwendig auch.
Seinem eigenen Hauſe ſtehet er ſo vorzuglich gut

vor, daß er immer ein gutes Beyſpiel fur alle
bleibe. Wer die Seinigen nicht verſorgt, iſt we
uig Menſch. Eine Freude iſt es auch zu ſehen,

wie im Hauſe ſich alles liebt. Da iſt Ruhe
Vergnugen und Brodt und Freude. Kiuder ſind
raſch, geſund, freundlich, gehorſam, unter ſich
ſo vertraglich werden ſo reinlich und ordent—
lich gehalten. Wer ſie ſieht, denkt immer: die
Kinder muſſen liebe, ordentliche, rechtſchafne und

gute Eltern haben!
So viel von ſeinem Beſuche! Geſteht man nicht

willig, daß er dadurch ſich immer liebenswurdiger

mache!

Funftes Hauptſtuck.
Seine Freyheiten.

Der Sklaven-Gautg iſt doch immer ſo traurig.

Ein Guter misbraucht auch ſeine Freyheit ſo leicht

nicht. Wenigſtens erfuahrt und weiß! man nie
gewiß, wie jemand denke: man ſetze ihn. denn, in

Situationen, in deuen er frey denken und handelu

darf.
Daß
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Daß man meineni Liebling Schullehrer Freyhei—
ten, viele Freyheiten, die er gewiß nicht misbrau—

chen, ſondern weiſe nutzen werde, verſtatten kann,

raumt der, der ſeinen Geiſt und Herz und warme

Liebe kennt, gerne ein.
Daß das gute Vernehmen, worinn er mit ſei—

nem lieben Pfarrer und deſſen Gattin und
der ganzen Dorfſchaft ſtehe; daß der gute Um—

gaug, den er mit allen halt, worinn er ſein wei—

ſes und gutes Herz ſo ſichtbar macht, wodurch er

ſo ganz ihre Liebe ſich erwirbt oder ihre um ihn
habende Liebe erweitert, ihm wirklich ſehr viele
Freyheiten gewahre, gibt mir der billige Denker

gerne zu.Er iſt es doch ſehr viel, dent es die gauze

Dorſſchaft, durch ſie eine andere und ſo allmahlig
eine ganz ſchmucke Gegeund zu verdanken hat, daß

ſie ſo vielem Aberglauben entriſſen, daß ihr ſo
mauche ſchadliche, erſchreckende, augſtigende Vor

urtheile benommen ſind, daß nun ihre Kinder,
groſſe nicht nur, nein! gar kleine, uber den Kirch

hof, ohne zu erſchrecken bey finſterem Abend
ausgehu, ohne ſich zu furchten in eine fiuſtere
Stube, ohne zu lzittern, getroſt gehen durſen.

Jch mag nicht alle, die er ſchon aus der ganzen

Gegend verſcheuchet hat, anfuhren. Sunde iſt
os auch wirklich, daß man Meuſchen, Gottes

9 3 liebe
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liebe Menſchen, ohne Noth fur das, was nicht da

iſt, in Schrecken ſetze, ſie angſtige und plage.
Denn Schrecken und Angſt ſchaden auch der Ge

ſundheit machen aber auch die Seele ſo miß—
muthig hindern das kindliche Vertraun, den
frohen Muth und die froliche Ergebenheit zu Gott.

Kiuder! Gerechtigkeit erhohet ein Volk Tugend
macht die Nation, bey der ſie herrſcht, glucklich;

denn Arbeit, Maßigkeit, Sparſamkeit, Herzens
Gute und Freygebigkeit ſind auch Tugenden; aber

Günde, Laſterhaftigkeit iſt der Leute Verderben
Kinder! Furchtet euch vor der Sunde wachet
uber eure Luſte, Begierden und Vorſtellungen
Strebet nach deutlichen und guten Einſichten,

damit ihr eurer Leidenſchaften Herr und weiſer

Meiſter bleibt furchtet euch nur vor der Sunde,
ſagt er. Und Alte und Junge glauben ihm wer
den nun ſo getroſt, und bey finſtrer Nacht ſtngen ſie

auf ihrem Berufs-Wege: Gott iſt mein Lied
Und Heiterkeit und Freude iſt ihr liebes Looß.

Keiner tadelt es, daß er z. E. alle Vierteljahr
den Kindern einen freyen Tag gibt. Woju will
er den haben? Einfaltig dazu, daß er eine nahe
oder entferntere Schule beſuche daß er die

Methode, die man da liebt, erfahre daß er
denn, wenn ſo die lieben Amtsbruder zuſammen

kommen, uber alles und uber die Methoden ſich

tu
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zu beſprechen, deſto beſſer im Staude ſey, richtig

zu urtheilen, und Beſſerungen mit Nutzen vor—

zuſchlagen.

Weit entfernt ſey es auch, daß mein Liebling
ſich was eigenmachtig ausnehme oder ſich auf—

dringe! Nein! Er vergißt es nicht, daß ſeine
glucklichere Lage ihm gute Einſichten gab, und

daß man auch die nicht einmal ihm aufdraug,
ſondern ihn als einen Freyen behandelte daß
ein jeder gerr in ſeiner Schule ſey. Er gibt
alſo ſeine Methode an kramt alle Grunde, die
ihm ſeine Methode gefallender, ja fur die beſte
vormahlen ſollen, gelaſſen und weiſe aus. Nun
wahle wer kann und will! Freylich wird er alles
Erlaubte verſuchen, damit er das, was wirklich

gut iſt, allenthalben ausbreite. Auf dem Wege
der Gute und der weiſen Geduld erreicht er auch

ſein Ziel. Freude fur ihn. Mich freuete es, daß
Mehrere es ſogleich unnutz und ſchadlich befanden,

daß jedes Kind alle Morgen Gebetsformeln, die

in Liedern oft ungeſchickt genug eingekleidet ſind,

herſagen muſſe. Das wollte keinem unter ihnen

bloß darum ein Gebet ſeyn. Der Schullehrer
erhebt vielmehr ſeine Kinder auf die Weiſe.
Kinder! ein neuer Lebenstag neue Freuden!
danket mit mir Gott! Es gehe uns, dem Konige,
dem Lande, dem Gutsherrn und allen Meuſchen

Na wohl.
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wohl. Wir wollen dieſen heutigen Tag wohl an
wenden. Denket an Gott und euer Herz ver—

geſſe ſeiner nicht, da wir ihm Lob ſingen. Jch

komme vor dein Angeſicht-. Am Ende des
Liedes wiederholt ein geruhrtes Herz das Gebet:

Gib mir Geſundheit, und verleih, daß ich ſie
nutz und dankbar ſey. Schon, mein Kind.
Aber ſo handle und lebe nicht wider die Geſundheit.

D! lieben Freunde Schullehrer und Aeltern!
Macht, daß dar Gebet, dem eure Kinder wenig
ſtens beywohnen ſollen, nie lang werde; ſie moch

ten ſonſt einſt am Gebet Ekel ſfinden. Man kanu

ja ſo das Gute ubertreiben. Betet, danket, aber

mit Andacht, Anſtand und Ehrerbietung! Euer
Herz ſey frohe Erhebung. Froliche Beter und
Dankende ſchmecken das Gute frommer Unter

haltungen mit Gott.
Zur Zeit der Kornerndte, ſie dauret ja nur

tweyh bis drey Wochen in der Zeit kommen auch

ſo wenige Kinder, ſoll und muß der Schullehrer
frey ſeyn. Sind viele kleinere Kinder, die noch
nicht buchſtabiren konnen; o! die nimmt er in

der Zeit mit Vergnugen. Mit denen iſt er aber
auch in hoch zwey Stunden mit Verguugen zu
ihrem Nutzen fertig. Vielleicht hat er ſelbſt etwas

Land alſo Erndtetage. Wer gonnt ihm nicht
einige Freyheiten. Vielleicht daß er auch mit ſoi—

ner Familie eine Reiſe vornehme. Jch
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Jch nehme die Stunden des Schreibens und
Rechnens aus, ſonſten muß er Freyheit haben,

in der Schule oder inm Garten unter den Bau
men des Waldes oder unten am Fuße des Berges,

vder anf dem Berge oder an dem ſanft flieſſen
den Bach ſeine Kinder zu unterweiſet. Wer es
auch weiß, wie warm und dunſtvoll eine kinder—

reiche Schule ſey; der wird ſich freuen und es
wunſchen, daß er ſo fur die Geſundheit und Freu—

den ſeiner Kinder ſorge; als die nichts verlieren,

daß er ſie auſſen unterrichte, die vielmehr ge—

winnen, und noch einmal ſo luſtig und aufmerk—
ſam ſeyn werden. Mein Liebling weiß auch, ſie
aufmerkſam zu machen auch welche Tage oder
Stuunden er dazu wahle.

Lieber Lehrer! Mogen wir nicht unſer liebes

Lied: wenn ich, o Schopfer! deine Macht c.
heute Morgen unter freyem Himmel ſingen.
Die Sonne ſcheint ſo lieblich die Lerche ſinat
ſo vergnugt. Wir wunſchen es alle wollen
wieder gefallig ſeyn. Bit-te! Gerne Kinder!
Sehen ſollteſt du nur, lieber Leſer, wie andach—

tig und froh die Jugend preiſt und dankt. Da
kommt eine liebe Mutter dort ein Greis
hier ein guter Knecht da ein frommes Mad
chen herbeygeeilet. Alle ſehen die geruhrte
Jugend an! Alle denken mit Freuden au

J N 5 Gott
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Gott Wollen auch uunſers Gottes unicht ver—

geſſen, denken ſie.
Nun iſt der Tag verſtrichen Lieber! Singen

wir nicht unter dem Schatten unſerer Baume uu

ſer liebes Lied: Herr! der du mir das Leben,

gegeben? Gerne, Kender!
O! wie oft wohnen mauche des Dorfs ſeine

Kinder-Unterweiſungen unter frehem Himmel

bey werden von der Wahrheit uberzeugt
ſehn es ein, daß Religion haben, Seligkeit ſey.
Jch wurde vieles Heilſame beruhren konuen

aber ich ſchreibe uur ein Buchelchen.
Freyheit muß mein Lehrer haben, die Madchens,

die fleißig in der Schule geweſen, zu ſeiner Frau

eingehn zu laſſen, damit ſie in Nahen Stricken
und Flicken Unterricht erlangen mit ihr von
der Kuche reden, ihr auch bey einer Waſche oder

ſonſt helfen mit ihr in deu Garten gehn, um
Bohnen uiu legen oder einzuerndten Saamen
auszuſtreuen oder aufzunehmen zu graben oder
zu jaten. Denn Dienſtfertigkeiten ſind Tugenden.

Und dabey verlieren die Tochter nichts ſie ge
winnen. Zu langes anhaltendes Sitzen in den

Schulen macht wirflich trage. Und wie freuen
ſich nicht die Mutter, daß ihre Tochter von einer

ordentlichen lieben Frau zu Naherinnen, Stricke—
riuuen, Waſcherinnen, Gartnerinnen und Kuchin

nen,
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nen, ja zu lieben Muttern, Frauen und Haus—
frauen ertogen werden konnen. Jndeſſen hat er

Uebungen mit den Kleinern.
Freyheit muß er haben, die Sohne mit in den

okonomiſchen Garten einzuziehn, ſie da mit To—

backbau mit der Bienenzucht mit Zopfen-
Anlegung mit Pflanzung guter Obſibaunte
Wallnußbaume Liuden rec. und mit der Gart—

nerey bekannt zu marhen. Da gewinuen ſie Luſt,

auch einen guten Garten anzulegen; da ſie es
ſehen, wie nutzlich er ſey was man aus ihm
haben und machen muſſe.

Da geht er denn mit den Sohnen ine Holz
oder ins Freye lehrt ſie nutzliche Dinge, Ord
nung und Fleiß. Da legen ſie eine ſchmucke
Allee an dort unter einen ſchon artig ange—
wachſenen Baum legen ſie den Grund zu einer

Laube. Dafur ſollen uns noch unſere Nachkom

men danken, ſingen die frolichen Kinder. Gar
ſchon! daß ihr fur dieſe ſorget! Nun ſind ſchon
Gitze von Raſen angebracht. Nun liegen Kinder
um ihren lieben Lehrer herum. Da macht er ſie

ſo klug in kurzer Zeit ſo klug. Sieht nach
dem Maaſſe ſeines Geiſtes es ein, daß man Kiu—

der bald aufklaren, aber auch die Aufklarung auf

halten konne: So wie ein Zacharia's es merkte,

daß Glaubens und LebensLehren in einem Vier—

tel
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grüudlich leſen und endigen lieſſen. Hatte er

Unrecht
Da ſitzt nun der liebe Lehrer mit ſeinen auf,

merkſamen Kindern unterweiſet unter dem
Schatten des Baumes ſo glücklich gibt kurze

Lehre erklaret ſie ſo faßlich Kinder! ver
geſſet nie des Durftigen; beneidet me den Gluck—

lichen. Mit dem Gellertſchen Verſe: czerr! was
ich bin, iſt dein Geſchenk rc. machen ſie Feyer
abend. Alle gehn frölich nach Haus freueun
ſich auf Morgen und den Nutzen, den ihr Frey—

heit liebender und habeuder Lehrer ihuen ſo weiſe

mittheilt durch ihren Lehrer ſcheint ihnen die
Natur ſchoner der Acker nutzlicher die
Soune erwarmender der Geſang des Vogels
lieber der Menſch hochachtungswerther zu ſeyn.

So ſind es die guten Freyheiten ſo gar, wo
durch der liebe Lehrer ſeine Kinder mehr erhebt,
und alſo die guten Kinder des Landvolks zu allent

Guten geſchickt, und fur den Staat ſo brauch—
bar macht! Ja wohl! Gute Freyheiten beſördern

Gutes. Meines Lieblingz Schulkinder waren

ſonſt ſo weit nicht.
Kreyheit muß er haben, die Leſebucher, die

Menſchenfreunde, Gutsherren ec. der Schule
ſchenken, die alſo gut ſind und klug machen, und

Re
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Religion und Tugend und Fleiß und Auftlarung
befordern, zu benutzen. Gerne lieſt ſie erſt ver
gute Pfarrer durch. Auf ſeinen Geſchmack kann

man ſich verlaſſen. Nothig iſt es ja nicht, daß
alle Kinder ſie ſich anſchaffen. Unter des Bau—
mes Schatten, unter freyem Himmel, will meni

Liebling ſchon das geleſene Gute anbringen: Da
ſitzen denn die lieben Kinder ſo aufmerkſam

werden ſo klug und ſo frolich. Gottlob, ſagen
ſie, daß es gute, liebe, helle Menſchen gibt
Gottlob fur die Buchdruckerey Gottlob fur
den Baum, worunter wir ſitzen fur das ſchmucke
Buch, in dem ſo viel Gutes und Gottlob fur
Sie, lieber Lehrer, daß Sie es uns ſo gut bey—
bringen. Jch bin Jhnen ſo gut ja meine
Schweſter weinte geſtern, daß ſie heute nicht die

Schule beſuchen konnte. Mein Vater liebt Sie
auch Und meine Mutter o, die wollte
gerne mit unter dieſen unſern lieben Baumen

ſutzen und zuhoren.

Gute Freyheit ſchadet nicht. Kopf ſey nur ge—

und und Heri ehrlich.

Sechſtes Hauptſtuck.
Der Autzen, den er ſtiftet.

Nun ſtehe ich an den Granzen eines weitlauf.

tigen Gebiets. Jch muß. es den Rednern und

Dich
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Dichtern und allen ſchon gelehrten Seelen uber—

laſſen, daß ſie dieſen Gegenſtand als Redner be—

handelu und als Dichter ſchou und lebhaft beſiu—

gen, damit liebenswurdige, wohlgebildete und
gabenreiche Junglinge Luſt gewinnen, ſich einem

zwar eruſthaften und wichtigen, aber auch wurdi
gen und Freude machendenden Amte zu widmen..

Jch mag nicht alte Klagelieder erneuren. Es
nützet auch zu nichts. Sonſt iſt es begreiflich
genug, wie eben der Schulſtaud auf dem Lande

ſo ſelten das ſey und wirke, was er ſeyn und
wirken konnte. Man gedenke ſich es nur, welche

man oft und noch zu Schullehrern erwahle.
Sind es nicht zum Theil alte Abgelegte, die ſich
ihres Gottes, den ſie nicht erkennen, nie erfreuet

baben die ſehr unwiſſend ſind, und durch ihre

grobe Sitten murriſches Weſen und hartes
Herz der Jugend mehr Ekel als Luſt des Guten
beybringen? Sind es nicht auch oft ſolche, die
einige Formeln im Gedachtniſſe haben und darin
ihre Religion ſetzen? Konnen ſolche Menſchen
eine gute Jugend nutzlich erziehen. Nun will

manchen alle Schulanſtalten, weil ſie ſo wenig
Gutes ſtiften, uberflußig ſcheinen. Aber wir
ſind beſſern Zeiten nahe. Es ſind ſchon brave
Manner, die bloſſes edles, warmes Gefuhl be

lebt, aufgetreten, die als warme Kinderfreunde
Gauge,
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Gange, die Aufklarung, Lichtwerdung und Kin—
der- und Weltglückſeligkeit zum Ziele haben, er—

wahlet und Gutes geſtiftet haben. Wenn erſt
in einem Hauſe Huhner und Ganſe ſich ant fru—

hen Morgen horen laſſen ſo ſchamt ſich die
ubrige Nachbarſchaft, daß ſie noch traume und
ſchlummere. Nun, da einmal der gute liebe
Morgen zum Gluek der beſſern Kinderzucht ange—

brochen: ſo laſſet uns keiner Gegend ihn lauger

verſagen. Allenthalben flattern liebe Kinder
herum An der Hand wollen wir ſie nehmen
zu der froheſten Aufklarung und Gluckſeligkeit
wollen wir ſie hingangeln. Mit frolichem Ge—
ſichte wollen wir ſie Gutes lehren: Die lieben
kleinen Menſchen werden ſo gerne folgen.

Bisber ſcheint es auch nur an Vorgangern
uund Ueberzeugungen von dem Nutzen verbeſſerter

Schulanſtalten gefehlt zu haben aus dem
Grunde hat man auch ſo manchen Schlafer dul—

den muſſen. Aber nun ſind gute Vorgauger
nun liegt der Nutzen einer vernunftig erzogenen
Jugend ſichtbar da! Nun wache alles auf nun
folge alles dem erſchienenen Lichte!

Es iſt mehr meinen muntern Junglingen, die

ich ermuntern will, ſich dem Schulamte auf dem

Lande zu weihn und einigen Schwachen unter
der Meuſchheit zu gefallen, daß ich den Nutzen,

den
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Gute Kopfe ſahen den und weit beſſer vor mir
ein.

Er gibt den Kindern ſo grundliche Religions—
einſichten, daß ſie in der Folge den wahren Un—

terſcheid, der zwiſchen Religionsubungen und

Religion haben wirklich iſt, genau einſehn. Gie
wiſſen es, daß die Religion erſt heilige und ſo
beruhige daß ſie liebenswurdig ſey, und daß es

uns in dem Grad wohl gehe, in dem wir Reli—
gion haben und uben. Sie iſt alſo nicht laſtig
Gie iſt es, die den Lebensweg ſo angenehm, nur

recht angenehm macht. Sie iſt es, die uns im

mer belebt, rechtſchaffen zu wandeln fromm
vorGott einherzugehn Menſchen, unſereBruder,
zu lieben immer als Kinder unſers gemein—
ſchaftlichen lieben Vaters im Himmel zu ſeyn,

und uns unter einander zu betragen. Wer Got

tes Wwoege geht, nur der hat groſſen Frieden;,
ſo fangt eins der Gellertſehen Lieder anl. Die
Religion iſt es, die uns ſo ſtark beſerlen ſoll
uns als nutzliche Glieder in der menſchlichen Ge—

ſellſchaft, als nutzliche Weltburger zu heweiſen
dem Amte, das wir bekleiden, Ehre zu machen
der Gegend, die wir bewohnen, froliche Aufkla

rung zu werden, und dem lieben Vaterlande
uns gan; brauchbar zu machen. GSie jſt es, die

gant
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ganz Ruhe und Freude ausbreitet. Jedes Haus

jede Gegend jeder Welttheil, worinn wahre
Religion uberall wohnt, iſt ſo frolich und ver—
gnugt. Daju iſt ſie die himmliſche Religion.
Sie winkt den Erdenkindern zu: Kommet zu
mir: Lebet arbeitſam und ſparſam meidet
Geitz und Verſchwendung ſeyd gutig und
gebet, ſo iſt man euch gut, ſo gibt man euch

Nehmet euch der Durftigen an Verſfuhret
nicht, weiſet Jrrende liebreich zurechte, duldet

ſie Liebet Gott liebet euch ſelbſt vernunf
tig liebet alle Menſchheit Ehret euren
Konig Folget den Geſetzen ſeyd freundlich
und gefallig und dienſtfertig Seyd in Trub
ſalen geduldig, fie haben groſſen Nutzen ſucht,

fie nicht zu verſchulden; denn That bleibt, That
hat Folgen; die golgen dauren fort. (Es muß
dem, der er ſich gedenkt, ich habe doch verfuhret,

geſchadet, Menſchen böſe und unglucklich

gute Angſtvoll gemacht, in Elend gebracht, doch

ubel zu Muthe ſeyn. Die Folgen dauren fort.
Verwilderte Kinder werden groß erriehen ihres

Gleichen, begehn ſchandliche Thaten, rauben,
plundern, ſtehlen, werden Morder. Die Folgen
dauren fort. Unter weſſen Aufſicht und Anwei
fung verwilderte die Jugend, die nun der Menſch

heit Schande macht. Man denke! die Folgen

O dauren
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dauren fort.) Senyd frolich in Hofnung. Gott

denkt an uns Seine Gute wahret ewiglich.
Gott, deine Gute wahret ewiglich. Nun leb
und denk ich dir und deinen Menſchen. Nach
einer Prufung kurzer Tage erwartet uns die

Ewigkeit.
Werden Kinder, ſo unterwieſen, ſo mit der

liebenswurdigen Religion, ſo mit Gott und dem

Weſen, der Natur und dem Heilſamen der Reli—

gion bekannt, ſich bedenken, die Religion durch
ein Rechtſchaffenheit- und Gottſeligkeitvolles Leben

zu bekennen. Sie iſt ja ſo ganz fur mich zu
meiner Freude da. Jch ſoll und kann Gott nicht
durch meine Religion ſelig machen. Nein! Gott

will mich, wenn ich ſeitier himmliſchen Religion

Ehre mache, ſelig und mich durch ſie vergnugt
machen. Die Religion ſoll das Band ſeyn, Men
ſchen an Menſchen zu binden, damit wir als eine
Kette, woran ſo viele Gelenke, oder als ein Leib,
woran ſo viele Glieder ſind, (jedes aber ſoll etwas
zum Nutzen der andern beytragen) uns einander

lieb haben beyſtehn und uns die Lebenstage

ſo augenehm als moglich machen. Erkentniß

Vertrauen Liebe Gottſeligkeit Hofnung.
Stoff zu edlen uud ewigen Freuden. Den gibt

mein Freund ſeinen Kindern. Nun weichen ſie

auch ſo nicht zurucke ſtellen ſich nie der Welt

gleich;



gleich; wie es denen zu widerfahren pflegt, die
keine vernunftige Religionseinſichten erlangen, die

Worte ohne Sachen lernen.

Seine Kinder empfaungen deutliche Einſichten

fur ihr Herz arbeitet er dadurch ſo gut. Nun
glaubt man es auch, daß ſolche Jugend in der
Folge ſich gut nehmen und ſich brauchbar machen

werde.

Er empfiehlt ſeinen Kindern Fleiß, Arbeit und
nutzliche Geſchaftigkeit auf das allerangelegent—

lichſte, und begleitet ſeine Empfehlungen mit ſo

geltenden Bewegungsgrunden, daß ſie das Gute
der Arbeit ſo deutlich einſebhn und fröliche Ar—

beiter werden. Arbeit und nutzliche Betriebſam
keit iſt ein Theil der Religion Arbeit erhalt
ESeele und Leib geſund erhalt und gibt Brod
fur die Unſrigen, ſetzt uns in den Stand, daß wir

auch fur Durftige was haben.

Er erhalt, oder gibt oder vermehret gute oko—
nomiſche Einſichten. Es bauet ſich nun dauer—

hafter Es arbeitet in die Wette, wer die
meiſte Bienenzucht habe weſſen Acker am er
giebigſten trage weſſen Wieſen am Blumen—

und Grasreicheſten weſſen Garten an deu
beſten Obſtbaumen, Kuchenſachen und Kohlarten

der beſte ſeyn moge weſſen Hofpflaſter am beſten

und ordentlichſten ſey wer bey dem Hauſe die

O 2 mei
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meiſten Wallnußbaume, deren Frucht ſo gut,
und deren Holz ſo theuer betahlt wird, aubrin—

ge wer am meiſten Holzung anlege am
wenigſten verbrauche. Dorfer eifern, wer die

Straſfſen am ordentlichſten und fahrbahrſten
halte weſſen Wege auf der Landſtraſſe die
beſten ſeyn wer die beſte Pferde- und Kuh
und Schafzucht habe. Mein Schullehrer freuet

ſich ihres Eifers ſieht im Geiſte, daß ſeine
Kinder, die ſeinen Schulunterricht genoſſen,
gegen die Vater Helden ſeyn werden. Und dies
iſt nun eine Art ihrer nutzlichen Betriebſamkeit,

die vor Laſter und Trunkenheit und Unordnung

bewahret.

Er lehret ſie alle im Dorfe auf Ordnung und
Verwahrung ihrer Gerathſchafte zeigt in leb,
haften Beyſpielen, was Unordnung ſchade, wie
gut es ſey, wenn jedes Stuck ſeine beſtimmte
Ordnung hat. Er lehret ſie, gegen ihr Vieh
gutig zu ſeyn und bittet, daß ſie ihre Pferde,
ſie reiten oder fahren, gut behandeln, nicht uber

jagen nicht uberladen, damit ſie fein muthig

ihre Arbeit thun. Es ſind doch Thiere die
auch krank werden, und oft darum ſo fruh kran—

keln oder ſterben, weil Knecht oder Jung oder

Wirth ſie boſe behandelt hat.

Er
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Er lehrt, daß jeder ſein Amt gut und treu und

luſtig verwalten ſolle. Er lehrt nicht umſonſt.
Kuechte und Madchens horen fuhlen das Gute
der Pflicht folgen, ſtehn ſich gut dabey. Haus—

vater und Hausmutter ſehn deu Fleiß ihres guten

Geſindes liebt es gibt mehr Lohn als eine
Gute Mann und Frau gewinuen ſich lie
ber Kinder werden gegen ihre Aeltern ſo ge—
fallig, als die es ſehn, wie gzartlich jeue ſie lie—

ben Jm ganzen Dorfe wohnet Friede herr—
ſchet Fleiß und Arbeit Gottſeligkeit und
Gutes wohnen da ſo gant Geſundheit erhalt
ſich da ſo gut, weil man ſich nicht haſſet, nicht
argert, nicht betrinkt weil man nicht unmaßig
lebt: weil man arbeitet und Gott liebt, und
Ruhe und Vergnugen ſich auf Arbeit macht.
Gerne ſitzt mein Lehrer am Abend unter ihnen
wohnt ihren guten Geſprachen bey. Hat ſo ſeine

Luſt daran, wenn er es hort, daß ſie Gottes Gute
preiſen, ſtimmt oft mit ihnen ein Loblied an, und

da freuen ſie ſich und danken ihm ſo ſehr, daß
er ihnen Vergnugen mache hort es ſo gerne,
wenn ſie ſagen: wir ſind ſo vergnugt Gott
ſegnet unſern Fleii Wir leben in Fried und
Ruh hat nun auch das Vergnugen, daß ſie
ſeinem Rath, ſeinen Einſichten viel folgen.

Hierzu kommt, daß er in ſeinem eignen Hauſe

ſo gute Ordnung halte. Das wiſſen nun die lie
ben Leute im Dorfe. Die Nachbarinnen beſuchen

O 3 ihn
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ihn und ſeine Frau oft. Da merken ſie es ſo
gut, wie lieb ſie ſich haben wie rein es int
Hauſe wie ordentlich in der Kuche wie
gut alles im Garten ſtehe da ſuten ſie denn ſo
in der lieben Sommerlaube bewundern die
zungen Baume, die ſo wachſen und Schatten
geben Gehn weg, ſprechen unter ſich: Das
ſuud liebe gute Leute ſo vergnugt, ſo fromm
ſo liebende ſo ordentlich. Wie ſchon nahet
ſie nicht wie gut der Strumpf, den ſie ſo
geſchwind ſtrickt. Gottlob für ſie: Unſere Sohne
und unſere Töchter konnen alles lernen ſind
ſchon ſo weit. Kein Wunder! der Mann iſt doch
ein ſo lieber Mann die Frau eine ſo gute
Frau. Nun, ich will Gott danken und dem
Hauſe, das mit Wenigem ſo vergnugt iſt, Gutes

thun. Das wollen wir alle, heißt es.
Durch die ganze Gegend verbreitet ſich ein
Nutze von einem liebenswurdigen Schullehrer.
Denu laſſet uns unſere Kinder anſehn: wie gerne
ahmen ſie nicht nach laſſen willig ein Gut
fahren, wenn ſie ein beſſeres mit Beyfall geben
den Augen ſehn. Machen es Alte oder Erwach—
ſene nicht auch ſo? Es iſt nur meiſt der Maugel
des Vergleichens, der Tragheit und einerley
Gleiß erhalten, es geweſen, daß man ſo viel auf
den vaterlichen Weg gieng, und altvaterliche Ge

brauche, als waren ſie unverbeſſerlich, liebte.
Aber nun, da ſie es ſehu, daß Acker und Wieſe,

Gartne
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Gartnerey und Bienentucht 2c. Beſſerungen und
ergiebigere Fruchte anncehmen nun, da ſie es

ſehn: daß auch junge Manner gut denken und
oft weiter als altere ſehen ja, da ſie den
Nutzen ſo ſichtbar vor Augen haben; ſo belebt ſie

das gute Beyſpiel. Und ſie merken, daß ihr
Fleiß, ihre Arbeit, und ihr guter Muth in Gott
nicht ohne Segen ſey. Ein einzeluer Mann kann
unglaublich viel Gutes ausbreiten. Mein Freund

ſtiftet auch guten Nutzen.

O! daß jeder es ſich denke, wie viel er ſich der
Menſchheit werth machen konne: damit jeder das

Seine gut thue! O Junglinge, werdet weiſe
tugendhaft macht euch viel nutzlich: Die Zeit
fleucht die That beibt die Folgen dauren
fort Um guter Mann und guter Greis zu
werden, muß min guter lieber Jungling erſt
ſeyn. Jung gewohnt alt gethan!

Endlich ſtiftet mein Lehrer den Nutzen, daß er
gabenreiche Junglinge, die in der Folge eine
Schule mit Nutzen verwalten konnen, erziehe.

Schon der Nutze iſt groß. Es bedarf wahrlich
keiner Jnſtitute, wenn nur erſt einige gute Man—

ner ſich ausnehmen. Junglinge, die ihren Au—
weiſungen beywohnen, und uber die auten Leſe—

und Lehrbucher, die ein Land aufweiſt, Aufkla—
rungen erhalten, erheben ſich in kurzer Zeit zu
braven Mannern Gute liebe Geiſtliche eilen
dem lieben Aufanger gerue zu Hulfe.

O 4 Sie-
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Siebentes Hauptſtuck.

Die Freuden meines liebenswurdigen Leh
rers.

Daß ſo ein Mann in liebenswurdiger Achtung
ſtehe geehrt werde, uund das Vergnugen des

Dorfs und der Gegend ſey, geſteht mir gerue
jeder zu. Er freuet ſich darum der Achtung, in
der er ſteht, nur ſo gerne, in ſo ferne er ſie als
einen Weg oder als ein Mittel, ſich mehr nutz—
lich zu machen, ein gutes Wort, eine gute Lehre

glucklicher anzubringen, immer anſehen kann.
Und wie wenig Gutes ſtiftet der, dem man Ach—

tung verſagt. Jhm iſt es nicht gleichviel, wie
die Welt von ihm denke. Denn er weiß es aus
der Geſchichte, und erfahrts taglich, daß die
Welt den Redlichen, den Tugendhaften, den
Geſchickten, den weiſen Menſchenfreund achte,
liebe und hochſchatze. (Maun machte denn unter
Welt eine Antahl lauter boſer Menſchen, die
nicht ſehn wollen, die da glauben, ruhiger und
glucklicher leben zu konnen, wenn ſie jene an—
ſchwarzen, zu Heuchlern machen, ſie ſturzen
konnen, um auf ihren Ruin ſich erheben und zu
den Lebens-Vortheilen, die jene hatten, hinan
zu klimmen, verſtehn muſſen.) Achtung, An
ſehn, Reichthum, ſind immer in der Hand des
weiſen und guten Chriſten ein Mittel, weit mehr

Gu
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Gutes zu ſtiften, ſich ſehr viele wahre Freu—
den durch die gute Anwendung derſelben zu

machen.
Mein Freund ſteht nun in lieber Achtung.

Aber er iſt doch die wahre Demuth. Er iſt doch
die Demuth, ich wiederhole es. Denn er weiß
es, wem er Leben Krafte und Gaben zu ver—
danken habe er weiß es, daß Lage, Erziehung,
weiſe, liebe Lehrer, die Werkzeughin der Haud
der Vorſehung waren, ihn zu dem Guten, das
er hat, hinzufuhren. Gott iſt es, dem Ruhm
und Ehre gebuhrt. Demuthsvoll ſingt er:

Gott? was ich bin, iſt dein Geſchenk,
Der Geiſt, mit dem ich dein gedenk,
Ein ruhiges Gemuthe:
Was ich vermag
Bis dieſen Tag,
Jſt alles deine Gute.

Er dankt Gott, von dem alle gute Gaben kom
men: er dankt ſeinen lieben Lehrern, daß ſie es
ihm erleichterten, Gott, die Gute Gottes in dem

Geſchenk ſeines Sohnes, der da erſchien die
Sunde wegzunehmen der als ein Licht kam,
die Menſchen zu erleuchten, ihnen kindlichen Sinn

zu Gott zu geben, ſie zu lieben und fronime
Kinder Gottes zu machen der da kam, die
Menſchen zu erloſen, damit ſie ein Volk, das
fleißig zu allem Guten ware, werden mochten,
lebendig zu erkennen und die Gaben und Krafte,

O 5 die
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die Gott gab, nutzlich und gut anzuwenden Er
iſt von zerzen demuthig.

Man erlaube mir nuun, daß ich, da ich ſchon
der Achtung, in der er ſteht, erwahnet habe, da ich
die Freuden, die er bey ſo weiſer Fuhrung ſeiner
Schule einerndtet, beſchreiben und angeben will,

ihn als einen nun Dreizigjahrigen im Amte vor
ſtelle. Wie gerne erlaubt man mir dies nicht!
Jch hoffe auch, daß man mir darum, weil ich
ihm die Lage gebe, nicht zurnen werde.

Man kennt nun einmal ſeinen Geiſt ſein
Herz ſeine weiſe und warme Thatigkeit. That

bleibt die Folgen dauren fort. Er muß Gutes
ſtiften. Er ſtiftet es wirklich.

Er beforderte dadurch ſo viele Ausbreitung
und wahre Hochachtung und thatige Befolgung
der Jeſu-Lehre, der Jeſu-Religivn, daß er es zu
zeigen wuſte, wie es in der judiſchen Kirche
und in der heidniſchen Welt ausſahe, wie es ſich
in beyden lebte, ehe Jeſus auftrat und ſich als
den Lehrer der beſten Religion darſtellte. Dun—
kelheit Aberglaube, Unwiſſenheit Gottes, Laſter
haftigkeit herrſchte auf Erden. National-Haß
und Stolz und Verachtung anderer breitete Schrek—

ken und Elend aus. Es war, als waren nicht alle
Menſchen eine Meuſchheit als hatten nicht alle
Meunſchen einerley Urſprung, als waren ſie nicht von

emem Gott erſchaffen als erwarmte ſie nicht
eine Soune als ware Gottes- und Menſchen

liebe
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liebe nicht der Weg, zufrieden und ruhig zu leben.

Aber da mein Lehrer es ſo ſichtbar macht, was
die Welt der Erſcheinung, der Lehre, dem Leben,
den Verheiſſungen und der großmüthigen Auf—

opferung Jeſu zu verdanken habe, und wie es nur

der Menſchen eigene Schuld ſey, weun ſie noch
unruhig, Freudenleer und misvergnugt ſind, ſo
hatte es auch die erwunſchte Wirkung, daß man
das wahre Chriſtenthum lieb gewinut  ſich be

muht, als wahre Chriſten zu leben ſich freuet,

daß man ein wahrer Chriſt ſey. Man ſchatzt die
Erleuchtung, die Aufklarung, die Erloſung, die

Jeſusbewirket hat.
ueberhäupt verdankt es ihm Dorf und Gegend,

daß ſie das Gluck des Mittelſtandes, wenu er ar

beitſam, ehriſtlich lebt Geitz und Verſchwen—
dung meidet Haß und Neid und Feindſchaft
fliehet nun ruhig iſt und ſein beſcheidenes Theil
hat, ſo gut einſehn daß ſie mit dem, was Gott
auf ihrem Fleiß und Arbeit und Tugend gibt, ſo
vergnugt und zufrieden ſind, daß ſie nun ſo ge

ſund und frolich arbeiten Abgaben gerne eut—
richten, ihren Konig, deſſen Nutzen ſie ſo gut ein—
ſehn, ehren, deſſen Geſetze ſie ſo willig heilig hal-
ten Arme und Durftige ſo gerne erfreuen, und

imn ihrem Gott, auf deſſen ſchoner Erde ſie ſo
ruhig leben, ſo frolich ſind daß ſo manches
Boſe nicht mehr unter ihnen wohne, daß die
Laſter verſcheucht ſind daſ auch alle Jugend ſo

hoflich,
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Da klagt man nicht mehr uber uugeratheue Kin—

der da weiß man von keinen Hehlern, Dieben,
und Mordern —:da ſitzt man bey ſeinem Heerd
ſo ruhig und frolich da ſchmeckt man das Gute
einer aufrichtigen Freundſchaft, und einer dienſt
fertigen Nachbarſchaft da iſt ſo viel Himmel,

als auf Crden ſeyn kann da verſcheucht dir
Hofnung des beſſern Himmels, den Gott uns oben

geben wird, die kleinen Trubſale, die uns auf
dem Wege dahin noch aufſtoſſen mogen, ſo leicht,
mildert ſie wenigſtens unglaublich.

Er erlebt das Vergnugen, es zu ſehn, daß
Knechte und Madchens Wirthe und Wirthin—
nen ſo treu und luſtig arbeiten und alles gut ver

walten daß Handwerker, Tagelohner und was
aus ſeiner Schule geht, arbeitſam und reblich ar—
beiten rechtſchaffen leben. Eutferntere Gegen
den ſprechen da gerne vor Junglinge kommen,
ſich eine gute Frau zu holen oder ſich da nie

derzulaſſen: Denn ſie wiſſen, dan man da treu
und zartlich liebt gut haushalt und treu
arbeitet und in Fried und Ruh lebet.

Mau meerket es ſchon uberhaupt, daß mein
Lehrer edle Freuden empfiude. Er iſt ihrer wie
ſo fahig, ſo auch ſo wurdig.

Nan erlaube mir aber, daß ich ſeine Freuden noch

etwas entwickle die Gegenſtande, woruber er
ſie hat, anfuhre ſie mehr ſichtbar mache.

1. Freude
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Freude hat er uber ſeine ſo aufuterkſanue und

gehorſame und hofliche Kinder in der Schule.
O! daß ſich maucher Schullehrer ſo anredete: Du
ſtehſt nun ſo lange im Amte ſchon haſt ſo viele
Jahre gelebet und gelehret viele hundert
Kinder haben deine Schule beſucht Sic kanteu,
gut und rechtſchaffen und frolich durch Jeſu Lehre

zu werden oft ſagte eine Mutter, die ihr Kind
brachte: Lieber Lehrer, da haſt du mein Kind
gibt es gutes Chriſtenthum mache aus ihm
einen guten lieben rechtſchafnen Chriſten und

brauchbaren Menſchen! Was bhaſt du nun ge—
fruchtet.. Wie ſind die, die deine Schule ver—
laſſen wie ſind die, die noch ſie beſuchen..
Sind uunter jenen nicht manche, die viel laſter—
haft leben, die nicht treu dienen, die nicht gut
arbeiten, die nicht eine gute Ehe fuhren, die
nicht gute Nachbarſchaft halten, die nicht friedlich

leben. Und Gott wird mir doch geben nach
nieinen Werken.... Denke ernſthaft verwalte
dein Amt redlich..! Die Kinder meines Lieb
lings ſind ſo aufmerkſam geben ſo viele Hof—
nung. Er hat wahre Freuden, da er es ſieht,
wie ſie taglich ſich ſelbſt treiben ungebeten ſich

üben und Gutes einſammlen. Jn der Stille
denkt er: dieſe Kinder werden auch gut: eiue
Thrane daruber iſt Gebet und froher Dank zu Gott!

II. Freude
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Frende hat und ſchmeckt er, daß ſeine Kinder,
die der liebe Geiſtliche in der Kirche offentlich
fragt und lehrt und pruft und zum Guten ernmun

tert, ſo gut antworten. Schon, lieben Kinder,
ſagt der theure Gottes-Mann zu ihnen, daß ihr
ſo ſchmucke Kenntniſſe habt wachſet wendet
ſie nun und immer gut an: ſo wird es euch auch
hier ſo wohl gehn. Das iſt nun den lieben Eltern
ſo eine Freude. Da gehn alle am liebſten in die
Kirche, wenn ſie es wiſſen, daß Examen ſeyn
wird. Heute, ſagt der Mann, heute bleibe ich
nicht zu Hauſe heute gehe ich nicht in eine andere

Kirche; unſer Pfarrer nimmt die Jugend vor
er macht es ſo gut uns ſo klug und ſo frolich
Er macht es immer ſo kurz, doch er thut ſo mit
Fleiß, damit keiner trage werde, und ein ander
mal wegbleibe. Entferntere Leute kommen ſo gerne

dahin ſind ſo aufmerklam Chrauen ſieht.
man auf ihren Waugen. Nun freuet ſich mein
Freund, dankt Gott fur die Lehre Jeſu, freuet
ſich, daß alle in der Kirche ſich in Gott und uber

Gott freuen.

III.

Freude ſchmeckt er uber die Einſichts- und Ge
fuhlvolle Sohne und Tochter, die der liebe Pfarrer
heute einſeguete und confirmirte. Der, der es
ſich gedenkt, was man von einer Einſichtsvollen

J und
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und Tugendhaften Jugend erwarten kann, wird
es gewiß ſich denken, daß mein Lehrer an dem
Tage frolich geruhrt und ein froher Demuthiger
ſey. Wie andachtig und geruhrt ſteht nicht ſeine

Jugend! Wie gewiß erwartet er nicht von ihr
Beſtandigkeit des Guten, da ſie es ſo gut weiß,

daß wahre Tugend glucklich und frolich mache
daß man an ihrer Hand weder ſich ſelbſt noch an—
dern ſchade da auch der Prediger es ſo erbaulich

und gut macht. Thranen der Kinder der El—
tern der ganzen Verſammlung oft des
Lehrers ſelbſt, ſind ihm eben ſo viele Gebete und
Wunſche zu Gott, daß ſie und alle gut und glucklich

leben mogen.
Du ſiehſt es nicht ganz, lieber Lehrer, was dein

Gutes wirke wie von einer frommen Ehe gute
Generationen auf immer aufleben und der Erde
ſo nutzlich ſeyn werden: geſchicht doch.. du ſiehſt
es nicht, guter Verſtandiger, wie dein Rath nur

auf immer Familien und ihren Generationen
nutzlich ſey du ſiehſt nicht, lieber, warmer Rei—
cher, was dein gutes Herz, das eine Familie, die
mismuthig und der Armuth und vielleicht einer
Schandthat nahe war, begluckete und ihr aufhalf,
da Freude machte, wie jeder ſo frolich ward, fur
dich bat, dir Seegen und Freude zuweinte, du
ſiehſt nicht, wie eben die That fur dieſe Familie
und ihre Generationen ewig gute Folgen habe

wird ſie doch haben. Liebe Lehrer, Verſtandige
und

—4
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dud Reiche, lehret, macht verſtaudig, gebet Rath,
erfreuet nit eurem Vermogen weiſe: ihr nehmet

za ſelbſt Freude ihr gebet Freude: Gott wird
jeglichen geben nach ſeinen Werken.

Mein Liebling ſieht nun dieſe Eingeſegnete an
hoffet ſo getroſt, daß ſie fromm und gut ſeyn und
bleiben werden ſieht es, daß eben ſie der groſſen
Verſammntlutig ſo erbaulich und nutzlich geworden,

hort es, daß Eltern beten: o daß uunſere Kinder
auch uns und allen Freude machen mogen: wir
wollen das Unſrige thun.. Zu ihm konmmeu ſchon

bey der Kirche noch die lieben Eingeſegneten
drücken ihm die Hand weinen gehn ſchwei—
gend gen Himmel ſehend heim.... Hat er nicht
Freude, wer denn?

Lv.
Freude hat er uber ſo manchen Jungling, der

in ſeiner Schule die erſte Luſt, ein Schullehrer zu

werden, durch ihn empfand ein guter ward
nun es in Briefen meldet, wie es ihm wohl gehe
wie Kinder und Eltern und die ganze Dorfſchaft ihn

lieben, ihn ſo gut ſind. Wer nur es weiß, was
mein Liebling wirke, der wird es ſchon ſich geden

ken, was nun jener Lehrer, der ſo ſeinen Geiſt,
ſein Herz und Weisheit hat, und ſeiner Methode
folgt, anderswo und in der Gegend wirke. Muß
mein Lehrer ſich nicht uber ihn und die frohen
Nachrichten, die er ihm mittheilt, herzlich freuen?

Wie
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menſchaft und Zukunft hinein? Groß und edel
ſind die Freuden meines lieben Lehrers!

V.

Freude hat mein lieber Lehrer uber ſo manche
Briefe, die ihm von deunen, die ſeine Schule be—
ſuchten, und nun anderswo ſich aufhalten oder
verſorgt ſind, ſo reichlich werden. Freund, heißt

es immer, du gabſt mir nachſt Gott Verſtand
und ſchmucke Einſicht in meine Seele du
lehrteſt mich den Werth der Religion und der
Tugend du zeigteſt mir ſie bende in ihrer Na—
tur- Weien, Geſchaftigkeit, Thatigkeit und Nutz

lichkeit und Liebenswurdigkeit du jeigteſt es
mir ſo nachdrucklich, wie Gott Fleiß, Arbeit,
Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit belohne!

Ich danke meinem Gott, daß ich das Gute liebe
und ube, den Nutzen des Guten empfinde.
Freund, ich danke dir auch du warſt Gottes
Werkzieug. Es geht mir wohl ich werde ge—
liebt ich habe mein Brodt. Nintim dies kleine
Geſchenk von mir an: ich weiß, daß du Frau und

Kinder, nicht Neberfluß haſt, nicht geitzig biſt
Nimm es als ein Zeugniß meiner Liebe und mei

nes dankbaren Herzens an! Wenn ich mehr ge—
winne werd ich dein nicht vergeſſen. Muß
es ihm nicht lieb ſeyn, wenn ſeine Zoglinge
ihm ſolche Nachrichten geben ihm ſolche Freu

p den
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den mittheilen ihm danken, daß ſie in Recht
ſchaffenheit und Gottſeligkeit glucklich leben?
Wie freute ſich nicht der liebe Gellert, wenn er
es in Briefen las, daß man durch ſeinen Unmigaug

und Schriften der Verwilderung entriſſen
dem Leichtſiun und der ſo Leib und Geiſt nagen—
den Unreinigkeit eutflohen, oder ſich vor ihr durch

ihn bewahret hatte! Wie lieb war es ihm, wenn
ihm einer ſchrieb: Sie gewannen mein Herz
durch Sie liebe ich Tugend durch Sie bin ich
ein ſo weiſer und warmer und frolicher Chriſt?

O, daß es der liebe gute Gellert wußte, daß
Manner, die Gold und Seide tragen, es ihm
danken, daß ſie froliche Gottes-Verehrer ſiud!

O, daß es ſeine Seele wußte, daß Manner ſein
Grab beſuchen bey ſeinem Grabe weinen
ſich etwas von ſeiner Aſche wunfchen, um hie
und dort einen verfuhrten Jungliug oder einen der
Verzweiflung nahen Mann zu erluuntern und zu
belehren, daß es moglich, angenehm und gut

ſey, ein wahrer Tugendfreund zu ſeyn. O wie
viel Gutes kaun nircht ein, nur ein Mann auf

Erden wirken
Mein lieber Lehrer erfahrt es auch, daß er

nicht vergeblich arbeite. Er keunt ſchon mauches

Land, dem ſeine Zoglinge durch ihren guten
Verſtand, ihre Tugend und mit ihrer Geſchick-
lichkeit Ehre machen die auch dort Tugend
und Gutes befordern.

J Gott
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dich und deine frommen Freunde! Er gebe euch

immer mehr Eingang, daß viele Welt gut und
weiſe und froh werde!

VI.
Freude hat mein Lehrer uber ſo viele Hauſer,

in denen nun ſeine Zoglinge zum Theil eine gute

Ehe fuhren Wirthſchaft ſo gut treiben
iwiſchen Wirth, Wirthin und dem Geſinde ein
ſo gutes Vernehmen iſt; in denen jeder ſeine
Sache gut veſteht und gut und luſtig ubt, denen
es nun auch bey ihrer Arbeit, ihrer häuslichen
Andacht und Tugend ſo wohl geht.

In ſolchen Hauſern wohnt ein ſo gutes Ver
nehmen geht ein ſo gutes Beyſpiel aus. Man
ſieht Religion und Tugend und Arbeit in ihrer
Nutzlichkeit ſo ganz ſichtbar. Der Laſterhafte,
den man weiſe nimmt und vorſichtig behandelt,

ſchamt ſich, lauger laſterhaft zu ſeyn muß
auf wahre Beſſerung denken, wenn er den ſeligen
Umgang der Guten ſchmecken will! Verachtet,
verſtoſſen will er auch nicht gerne werden; nun
muß ihm ſeine Beſſerung ſo Eruſt werden.

O! wie viel Gutes wirkt und ſchmeckt nicht ein

Haus, wo ſo Arbeit und Tugend wohnen! Mein
Lehrer kennt deren viele, unter denen immer einige

oder die meiſten ſeine Zoglinge ſind; wie groß iſt

ſeine Freude! Freund, heißt es, ihr ſollt Dank

Va haben,



2a8 eòhaben, daß ihr ſo gut Schule haltet. Jch lebe
mit meinem Weibe ſo gut und fromm und arbeit

ſam es hat alles in ſo guter Ordnung es
empfangt mich ſo freundlich, wenn ich am Abeud
von der Arbeit des Tages mude und hungrig ins

Haus trete mein Geſinde iſt auch ſo treu,
gefallig und arbeitſam. Es gehet uns ſo herjzlich
wohl! Da iſt kem Zank noch Streit Bey uns

iſt Fried und Ruh.
Muß das nicht meinem Lehrer Freude mgchen

ihm Ermunterung ſeyn, Gutes austzubreiten,
Kinder gut zu behandeln, ſein Amt immer treu
au verwalten?

VII.Frreude hat er uber alle die lieben Kinder, die

Kuder ſeiner Zoglinge ſind, und nun ſeiue

Schule beſuchen.ihnen ſieht er nun ſchon das Gute einer

glucklichen Ehe, in der Maun und Frau ſich lie—

ben verſtandig und tugendhaft und arbeitſam
und hoflich ſind, ſo einleuchtend ein. Jhre liebe

verguugte Aeltern brachten ſie ſelbſt und ſagten:
Freund, hier iſt unſer Kind! Gott ſegne dich,
daß du uns ſo gut unterrichteteſt. Wir wiſſen,

daß du unſer liebes Kind eben ſo unterweiſen
werdeſt. Und wiſſe: du hateſt, daß Aeltern dir
es darin erleichterten, daß ſie Kinder bis zum

billig Leſen ſelbſt aufuhrten: wir fanden die Pitte
vernunf—



ad ä 229vernunftig. Siehe Hore Lieſt unſere Tochtes

nicht gut und ohne Fehler Vielen Dank,
ſagt er; nun kaun auch euer Kind geſchwinder

kluger machen. Gebet es nur gute Lehre und
bleibt in eurem rechtſchafnen Wandel; ſo wird euer

Kind viel verſtandig und viel gut werden.

Sie kommen immer ſo freundlich ſo Erwar—
tungsvoll ihre liebe Aeltern haben es ihnen
ſo oft geſagt, wie dort ein Lied hier eine
eehre, die er ihnen unter dem Schatten eines

Baumes gab, ihrer Seele ſo erwecklich war, ja
auf ſie Eindrucke, die unaustilgbar, gemacht

haben.
Was richtet aber ein guter Lehrer nicht an willi

gen, fahigen und aufmerkſamen Kindern aus?
Groß ſind die Freuden meines lieben Schullehrers

VIII.
Freude hat er uber die lieben arbeitſamen, tu—

gendhaften und frolichen Menſchen, die fromm
leben die Geſetze des Landes heilig halten
die Gerechtigkeit lieben, und friedlich unter ein

ander leben.
Er ſieht und hort es freylich nicht oft, wie
frolich jemand an ſeinem Pfluge halt an Gott
denkt und ihm fur Geſundheit und Krafte dan
ket wie, vergnugt er am Morgen ſein Loblied

P3 an
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anſtimme wie er in alien ſeines Lebens Ge
ſchaften ſo oft an das liebe Licht, die froliche
Hofnung, ſo herzerhebende Troſtungen dieſes Le
bens, die Gott durch Jeſum gegeben wie au—
dachtig er in Gottes Hauſe ſinge und bete und zu
hore, wie geſtarkt und erfreut er die Verſamlung

verlaſſe. Und doch ſieht und hort er viel Gutes.
Hab ich doch eher einen Kriegemann kniend und

betend gefunden; ſollte mein Lehrer nicht deren
viele erziehn? Wie oft mag nicht eine Frau bey
ihrer Arbeit an den lieben Gott denken? Er
ſieht und hort es nicht oft. Aber er ſieht und
hort doch vieles. Er ſieht, wie ſie unter einander

friedlich leben ſich nicht betriegen nicht ver
vortheilen die Gerechtigkeit lieben die
Geſetze halten und frolich leben. Nun freuet er
ſich. Schließt, da er ſie ſo gut kennt, aus ihrem
guten Leben und Wandel auf ihres Herzens Gute

getroſt hin zweifelt an ihrer Redlichkeit und
der Hochachtung der Religion im geringſten nicht.

Freuet ſich nun und danket ſeinem Gott fur die
Freuden, die er au guten und lieben frolichen

Menſchen ſchmecket.
Er merkt es, wie gute Einſichten, weitlaufti

gere okonomiſche und Natur-Einſichten, die er
ausbreitet, auch ihren wahren Nutzen haben

und ihre Liebhaber immer in ſo regen und
thati
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thatigen Fleiß erhalte. Seine Dorfſchaft er
zahlt es ihm mehrmals, wie gut ſie ſich beh
manchem Verſuch ſtehn dankt mit ihm Gott
fur Verſtand und nutzliche Erfindung. So lernt
der Menſch allmahlig auf Gott zu ſehn. Alles

in der ſchonen Natur wird ihm Stoff zur Freude

in Gott. Die Lerche ſingt, ich will mich auch
freuen. Wer nun ſich das warme gute Herz meines

Schullehrers denkt, der weiß es, daß ſeine Freuden

groß ſeyn muſſen.

IX.Freude hat er, wenn er ſeine Krauke beſucht

oder ihren letzten Lebens-Stunden beywohnet.

Hier iſt es, wo er an ſo manchen die Kraft der
liebenswurdigen Religion bis zum Entiucken
wahrnimt, da findet er ſeine Freunde, mit denen

er vor nicht ſehr vielen Tagen redete, die er noch
oeſund fand, ſo ſchwach und verandert; aber nicht

mismuthig, nicht unzufrieden, daß ſie eine liebe

Gottes Erde, worauf ſie ſo viel Gutes genoſſen
und ſo vielen frohen Muth zu Gott gehabt, und
den ſo wohlthatigen Einfluß der Lehre Jeſu in ihren

Croſtungen und Verheiſſungen eines lieben und gů
tigen Gottes gegen die, die da glauben und gottſelig

leben, ſo teichlich erfahren, verlaſſen ſollen. Nein.

Er findet ſie gebuldig gelaſſen, in einem Gott

va ergebe
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ergebenen Sinn. Freund! ſagt der Kranke, hier

ſind wir Durchreiſende nur. Ein anderer Tag
eine andere Welt, wo uns ewig wohl ſeyn wird,

iſt in Hofnung Freund, du haſt mir meinen Le
bensweg viel angenehm gemacht Gott vergelte

es dir. Die Meinigen werden dich und die Dei—

nigen lieben. Jch ſterbe ruhiger, da ich es weiß,

wie gut hier alle im Dorfe ſind wie gut alle
Kinder des Dorfs anlaſſen und daß du den
Meinigen Rath und Lebre geben wirſt. Einſt
laßt ihn derſelbe Kranke hohlen: Freund, du
ſiehſt, daß ich ſterbe... Ach! ich ſterbe ſo ruhig
und hofnungsvoll: Singe mir das Gellertſche

Lied vor: Nach einer Prufung kurzer Tage, er
wartet uns die Ewigkeit.... Und indem er die
Worte geſungen: Da find ich in des chöchſten

zzand, den Freund, den ich auf Erden fand:
ſieht er gen Himmel freuet ſich druckt
Weib und Kindern und dem Lehrer die Hand

faltet die Hande und er verſchied.... Freude
für Lebendige, wenn Kranke ſo' chriftlich ein

ſchlummern.
V

A.

Freude hat mein Lehrer, dem.es auch in ſeinent

eigenen Hauſe ſo wobl geht der ſeit nothiget
Brobt hat und es mit den Seinigen fich ſo gut
Lhmecken laßßt.

Seine
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Seine Ehe iſt die glucklichſte die meiſten

ſeiuner Kinder (Gott gab ihm vicele) ſind ſchon
verſorgt, oder ſtehen als Geſellen in gutem Ruf,

oder dienen ſonſt bey einem rechtſchafnen Bauer.

Einer hilft ihm in der Schule laßt zu dem
wurdigſten Schullehrer an. Seine Tochter, die

fruh zur Frau verlangt wurden, leben in der Ehe

glucklich. Er ſuchte auch fruh, die Kinder mit
der Arbeit bekannt zu machen. Schon im jzwolf

ten Jahre waren ſie ihn ſehr nutlich. Blattern
uahmen ihm keins ſeiner Linder verunſtalteten
auch- keins der Geſichter; denn er ließ ſie ihnen

einimpfen.
An ſeinem Acker und Garten wenden beyde

allen Fleiß. Beyde belohnen auch ihre Muhe.
Au Butter fehlt es ihnen nicht. Jhre Kuhe ſind
gut. Und gute Leute im Dorfe machen ihnen oft

Geſchenke.
Seine Frau iſt arbeitſam und haushalteriſch.

Sie, die die Tochter des Dorfs ſo gut im Nehen,

Stricken c. unterweiſet die Kleinen ſo viel
bey ſich hat, empfangt ſo manches Geſchenk von

den Aeltern. Flachs Wolle Fleiſch Fruch
te Brobt bringen die Kinder ſehr viel.
dJynen ſchmeckt ihre Rube, und was Gott gibt,
ſo gut. GSie haben ſo viele Kinder erzogen, or

dentlich gehalten wiſſen ſelbſt nicht wie. Sie

3. vp5 leben
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leben vergnugt, haben ihr Brodt. Sorge und
Graam naget nicht ihre Seele. Und wenn ſie
auch heute ſturben jammern ſie um die noch

unverſorgten Kinder nicht. Das liebe Dorf,
ſingen ſie, iſt groß: darin ſind ſo gute liebe Men—

ſchen, die unſere Stelle vertreten werden.
Jſt ſeine Freude nicht groß? Viele liebe gute,

Hofnungsvolle Kinder die meiſten verſorgen
ſich ſchon ſelbſt, leben rechtſchaffen und arbeitſam.

Den wenigen, die noch unertogen ſind, wird Gott
auch forthelfen. Wir haben Brodt und Kleidung

und Geſundheit und Zufriedenheit. Fur alle Gute,

ſey dir, o Gott! gepreiſt.

XI.
Freude hat mein Schullehrer, wenn Gedanken

des Himmels ſeine gefuhlvolle Seele erfullen
wenn er an die Freuden, die jenſeits des Grabes

uns aufbehalten, lebhaft gedenket.
Wahr bleibt es doch: die That bleibt, die

Folgen dauren fort. Wahr bleibt es:. Gott wird
einem jeglichen geben nach ſeinen Werken. Wahr

bleibt es, daß die, die viele zur Gerechtigkeit ge

wieſen haben, auch höhere Freuden ſchmecken

werden. Das Andenken daran iſt hier ſchon fur
Gute GSeligkeit. Wer geſteht es nicht, dad mein

kehrer, der ſo viel Geiſt und gutes Herz hat

der
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der ſo viel Gutes durch die Jeſu-Lehre ſtiftet,
bey den Gedanken einer beſſern Zukunft heiter,
ſchr heiter werden muſſe? Und doch iſt Demuth
ſeine liebſte Tugend.

Der Anblick des geſtirnten Himmels der
Schauplatz der ſchonen Natur uberhaupt die
Verheiſſungen Jeſu insbeſondere geben ihm ſo
ſtarke HimmelsHofnung, daß Grab und Tod ihn
nie erſchrecken. Jn der Starke der Hofnung,
die ihm Freude und Seligkeit einfloßt, iſt er im
mer ſo geſchaftig, Kinder zur Tugend zu erheben

und Leichtſinnige einzulenken. Gelingt es ihm
nun, einen Leichtſinnigen zur Religionsliebe um

tuandern; o wie freuet ſich ſein Heri o wie
dankt er Gott, daß Sunder ſich beſſern und fro

lich werden!
An den Himmel, an die Freuden des Himmels

benkt er
Da ruft, o mochte Gott es geben,
Vielleicht auch mir ein Seelger zu:
Heil ſey dir; denn du haſt mein Leben,

Die Seele mir gerettet, du!
O Gott! wie muß das Gluek erfreun,
Der Retter einer Seele ſeyn!

Gellert.
Die erquickenden HimmelsHofnungen wendet er

ſo gut an, daß ſo viele, durch ihn erwecket, mit

Ernſt
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Ernſt fur die Ewigkeit leben und ihre Lebeni?

tage weiſe und gottgefallig benutzen. Nun be

greift man es, daß er Freude habe, daß er, ber
ein ſo auter Schullehrer iſt, ſehr viele Freuden

ſchmecke ja auf großere getroſt hoffe. Zeit
und Ewigkeit ſind ihm ſo gewiß ein Ganzes.
Wohl allen, die die Wahrheit dieſes Gedankene

fuhlen und anwenden!

Eine Abenderzablung und Geſchichte,

meinem lieben Schullehrer zur

Freude.

Vas mag in den langen Winter-Abenden in
den Hauſern auf dem Lande nicht viel geplau—
dert und gedacht werden Wer ſich mit dem
Vuten nicht zu beſchaftigen weiß, fallt gemeinig
lich uber andere her macht ſich uber andere

luſtig deutet des Andern Thun aufs argſte aub.
Kommt der eben äbel behandelte daruber hinzu;
ſo heißt es doch: willkommen, guter Rachbar,
es iſt mir lieb, daß du kommſt, ich ſaß eben und

dachte ſo gut von dir.
Jn einem Hauschen in dem Dorfe meines Schul

lehrers denkt man anders. Man weiß eine ruhige
Stunde da beſſer zu gebrauchen. Folgende Gek

iſchichte mag das aufklaren.

Lu e Nach
.4



Nach genoſſenem Abendbrodt ſamlete alles, was

beten kounte, ſeine Gedanken. Es ward au dem

Abend das 12te Capitel an die Romer geleſen
der Hausvater verrichtete ein kurzes aber andach

tiges Gebet, in dem er Gott dankte, daß er ihm

und den Seinigen ſo viel Gutes gethan daß
ſie alle geſund erhalten, und alle den Tag uber

ſo vergnugt gearbeitet daß ſie vor Sunde uud

Ungerechtigkeit bewahret worden in dem er zu

dem lieben Gott bath, daß er ihnen auf immer
gebe, was ihnen nutzlich ware; ſie wollen auf

ſeine Wege gehn, und frolich an ihn denken und
Jeſu Lehre im Herzen behalten, um ſich darnach

mu richten; ſie wollen ihre Arbeit gut und treu
verrichten. Mau beſchloß dieſe liebe hausliche

Andacht mit dem Gellertſchen Abendliede: gzerr:

der du mir das LCeben ec.
und nun ergrif die gute fleißige Frau ihr Syinn

rad wollte noch ein paar Stunden vergnugt
arbeiten gab auch ihren alteſten Tochtern liebe

zutzliche Beſchaftigung.
Der gute Hausvater, der ermudende Arbeiten

am Tage gehabt, (denn er arbeitete ſehr treu und

emſig) zundete ſein Pfeifchen an, und ſchnitt mit

ſeinen großern Sohnen Loffels. Das iſt eine
leichte Arbeit, meine Sohne, ſagte er, ſie ermudet

nicht. Licht und Feuer muß nicht umſonſt für

uns brenuen. Va
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Vater! rief ihm ein ſchon im Bette liegender
lieber Sohn zu, ſo was hatten wir auch heute in
der Schule. Der liebe Lehrer mahlte uns die
Arbeit ſo nutzlich die Gottſeligkeit ſo ange
nehm und ein Haus, worinn beydes wohnt,
und alle beydes liebt, ſo glucklich vor, daß ich mir
auch vornahm, immer gut zu arbeiten und recht

ſchaffen zu leben.

Und nun ſehe ich euch, lieber Vater, an, wie
ihr ſo vergnügt mit meinen Brüdbern ſchnittelt d
und euch, liebe Mutter, wie ihr ſo fleißig am
Rade ſeyd, und meine Schweſtern im Stopfen
und Flicken und Ausbeſſern des, was wir am Tage

zerriſſen, ſo geduldig ubet! Jch weiß ja, daß ihr

euer Korn immer ſo rein macht; denn, ſagt ihr,
man muß die Burger in der Stadt auch nicht

betriegen: ſie zahlen ee theuer, und glauben, daß

man gutes Korn bringe. Hier ſehe ich ja ſo ein
gluckliches Haus, wo Arbeit, Gottſeligkeit wohnt

wo hausliche Andacht geliebt wird.

Sohn, mein guter Knabe, du machſt mir viele
Freude. Jch ſehe, daß du immer ſo aufmerkſam
ſeyn mußt, weil du ſo viel Gutes in der Schule

behalſt! Du liebſt wohl deinen Lehrer ein Bis
chen..! Vater! ich kann es euch nicht ſagen,
wie ſeht. Er macht uns doch ſo klug und gut
Er iſt ſo geduldig und liebreich, und erzahlt unn

o viel Guter. e Mein
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Mein Sohn, bitte deinen lieben Lehrer um ei—

nen Sack: ich ſoll ſo zur Muhle ich ſchenke
ihm eine halbe Tonne Roggen und will ihm
ihn auch mahlen laſſen.

Und du, liebes Weib, ſieheſt es doch ſo gerne!
Nicht wahr? Das weißt du wohl, lieber Mann.
Wir haben ja nun geſchlachtet. Jch butkerte auch
heute. Jch will ſeinem lieben Weibe etwas von

beydem geben, und ein paar Lichter beylegen.

Dies iſt dir doch auch mit? So ein Mann ver
dient es. Solchen Leuten muß man in der Seele
gut ſeyn, antwortete er. Jhn danken wir viel,
daß du und ich und unſer Geſunde und unſere
Kinder ſo gut unter einander leben daß wir
alle im Dorfe ſo ſfriedlich unter einander
wohnen.

und unſſerm lieben Geiſtlichen, der uns vorigen

Sonntag es zeigte, wie doch die Gottſeligkeit und

Befolgung der Lehre Jeſu auf Erden und im Him

mel ſo nutzlich und erfreulich ſey, wollen wir

auch in kleinen Geſchenken es zeigen, daß unſere
Seele ihn liebe, daß wir ſeine liebe Predigten
lieb haben.

Gott, bath der gute Mann, erhalte beyde. Wir
wurden bitterlich weinen, wenn wir ſie verlieren

ſollten. Jch wüll auch viel fur ſie bethen, ſagte
der kleine Knabe.

Dies
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Dies Abendgeſprach erfuhr der liebe Schul—

lehrer auch. Er dankte Gott und freuete ſich.
Sag es mir, lieber Leſer! ſind das nicht Freu—
den..? Siungen nicht Aeltern und Kinder mit

zrecht: Unſer Schullehrer iſt ein liebenswurdiger,
ein glucklicher Mann?

ee

Hamburg,
gedruekt von Carl Wilhelm Meyn.
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